
Randale ist natürlic 

« 

feines. Sie ist völli 
keinerlei Bedenken, 

ihrt werden können, 

I • ' f 

Spaß, trifft die ric 

was sehr soziales 1 
jund kommunikati- 
as für "j ederzeit" 


vv 










Hallo! 

Diesmal wieder 32 Seiten 
,equirlter Quark mit korrekt 
Ünksdre: ender Milchsäure 
und lebenden autonomen 
Kulturen. Mit künstlichen 
KonfI iktverstarkem bei extrem 
hohem Sahneanteil und na- 
turidentischen Diskussionser- 
satzstqffen Hoher Anteil an 
.überflüssigen Ballaststoffen. 
Vorsicht, dicke Brocken! 

(mindestens haltbar bis 12/94) 



Trotzdem 


Appetit! 


* 


Inh. It: 


Seite 3.- urzmeld ungen 

"Seite 5. . r.B'rgit Hogefeld 

Seite 6.rn.gard Möller, Christine Kuby, der Kaindl- Prozeß 

Seite 7."E'gentlicn kein Beitrag... 

Leserbrief zu den Sätzerbemerkungen im Strobl-Artikel" 
Seite 9 .....Anmerkung der Redaktion 
Seitei .. .'Auch mit edlen Ideen... 

Ingrid Strobl, die Linke und der Antisemitismus" 

Seite 14."Pluralistisch geht die Welt zugrunde 

oder warum sind sich Frauen nur so wenig wert?" 

Seiie iS ...Antwort auf die fünf Frauen aus der Hafenstraße 
Seite 16/ /...Zur Darkroomsabotage 

Seite 19 Europäische "Bioethik 11 -Konvention 

Seite 22. ...Autonomie Kongreß 

Seite 24 ."Ich war eine Döse" 

^ Neues Männercafe 

Seite 25 ."Über die Normalität des Bösen’ 

Cafe Morgenland 

Seite 28.. 1.....Infoladen Bremen zum 3.10. 

Seite 29.... .Antifaschistische Leinwand 


Im Ordner (steht in de Flora-Vokü): 

- "Stellungnahme zur schwulenfeindlichen Sabotage während der Gala Infernale" 
Züm Ermittlun^vejrfanien *,egen Tine und Carsten aus Kaiserslautern 
. - Infos zum Kämdl-Pf^zeß ads der Toten Hilfe 4/94 



Kontakt: 

Zeck, c/o Rote Flora, Schulterblatt 
71, 20357 Hamburg. 

Schickt uns eure Beiträge unbedingt (!) 
auf Diskette, mit beiliegendem Ausdruck 
zu. 

Gekennzeichnete Artikel geben nicht 
unbedingt die Meinung der Redaktion 
wieder. 

Redaktionsschluß: ist in der Regel der 
20. des Vormonats. 

Abos: Zeck gibt es im Förderabo für 20 
DM pro Quartal. Geld in einen Umschlag 
an: Zeck, Aboabteilung, c/o Schwarz¬ 
markt, Kleiner Schäferkamp 46, 20357 
Hamburg. 

Spenden: Geld her! Um dies Projekt 
langfristig abzusichem brauchen wir 
unbedingt Spenden!!! 
Eigentumsvorbehalt: Die Zeitschrift 
bleibt solange Eigentum des Absenders, 
bis sie dem/der Gefangenen persönlich 
ausgehändigt worden ist. "Zur-Habe- 
Nähme" ist keine Aushändigung im Sinn 
dieses Vorbehalts Wird die Zeitschrift 
dem/der Gefangenen nicht oder nur 
teilweise persönlich ausgehändigt, so 
sind die nicht ausgehändigten Teile - 
und nur diese - an den Absender mit 
ausführlicher Begründung der Nichtaus¬ 
händigung zurückzuschicken. 

V.i.S.d.P.: Andreas Maigroff, 

Schulterblatt 71, 20357 Hamburg. 
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Kurzmeldungen 


Demo zum 5. Todestag 
von Conny in Göttingen 

Nichts ist vergessen und niemand! 

Keine Kriminalisierung des antifa¬ 
schistischen Widerstandes! 

Am 19.11.94 findet in Göttingen 
anläßlich des fünften Todestages von 
Conny Weßmann eine bundesweite 
antifaschistische Demonstration statt. 

Am 17. 11. 89 wurde Conny 

Weßmann bei einer antifaschistischen 
Aktion von der Polizei in den Tod 
getrieben. Conny's Tod war ein 
politischer Mord. Er war und blieb 
nicht der einzige in der BRD, sondern 
steht in der Kontinuität einer Politik, die 
Tote billigend in Kauf nimmt. 

In der Folgezeit nahmen faschistische 
Angriffe in der Re-gion zu. In der Syfve- 
stemacht 90/91 wurde Alexander Sel¬ 
chow von FAP-Faschisten auf offener 
Straße erstochen. Alexander war in 
Südniedersachsen innerhalb kürzester 
Zeit der zweite Mensch, der im Zuge 
politischer Auseinandersetzungen sein 
Leben verlor. 

Die Demo am 19.11. soll ein Zeichen 
gegen die reaktionäre Entwicklung in 
Staat und Gesellschaft setzen. Wir 
wollen dem Vergessen von Conny und 
Alexanders Tod entgegen wirken und 
aller Menschen gedenken, die im 
Kampf gegen den Faschismus ihr Leben 
verloren oder Opfer faschistischer und 
rassistischer Gewalt wurden. Darüber 
hinaus wollen wir für all die eintreten, 
die im Kampf gegen Faschismus und 
Staats-terrorismus der Verfolgung und 
Kriminalisierung durch den Staat 
ausgesetzt sind. 

Die Demo beginnt am Markt um 11.00 
Uhr. (aus dem Aufruf zur Demo der 
Antifa (M)) 

ACHTUNG, WICHTIG! - 
BETRIFFT: 3. OKTOBER 
IN BREMEN 

Der Ermittlungsausschuß Bremen 
braucht weiterhin Informationen von 
Euch zwecks Koordinierung der jetzt 
anstehenden juristischen Maßnahmen. 

Wir suchen insbesondere noch 
- Gedächtnisprotokolle (wenn ihr Fest¬ 
nahmen, Polizeiübergriffe u.ä. beob¬ 
achtet habt oder selbst betroffen gewe¬ 
sen seid. Besonders interessieren uns 
Berichte aus der Polizeihaft; z.B.: aus 
der JVA Bremen-Oslebshausen, aus 
den Polizeigaragen in HB-Hastedt und 
Huckelriede. Wir brauchen ALLE 
Informationen über Polizeiübergriffe 
während eurer Haft!) 

- Leute, die sich überlegen, gegen die 
Polizei juristisch vorzugehen, sollen 
sich auf jeden Fall bei uns melden ! 
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- Dasselbe gilt, wenn ihr Post voa der 
Polizei erhaltet! Meldet euch ! 

Die einzig gültige Kontaktadresse (die 
taz-anzeige ist nicht mehr relevant) 
lautet: - ERMITTLUNGSAUSSCHUß 
BREMEN c/o St. Päulistr. 10/11, 28203 
Bremen. 

Außerdem brauchen wir Geld: 
Kontonr. 1614874, Sparkasse Bremen, 
BLZ 29050101, Kennwort EA 

Antifa-Demo in Kollund gegen 
den Altnazi Christophersen 

Das dänische Justizministerium hatte 
angeordnet, keine (deutschen) De- 
monstrantlnnen nach Kollund einreisen 
zu lassen. So wurden mindestens ein 
Bus aus Kiel und mehrere PKW's aus 
Hamburg und Schleswig-Holstein an 
der Grenze abgewiesen, teilweise auch 
schon vom deutschen BGS. In Kollund 
demonstrierten ca. 2000 Leute aus 
Dänemark und wenige aus der BRD 
gegen den deutschen Altnazi Christo¬ 
phersen, der schon morgens von den 
dänischen Bullen aus seinem Haus 
gebracht worden war ("zu seinen eige¬ 
nen Schutz", wie es hieß). Die Stim¬ 
mung war gut, und dies war bestimmt 
nicht die letzte Demo in Kollund! 

Keine Castortransporte 
in's Wendland! 

Die niedersächsische Umweltministerin 
wird dem Castortransporte vor Ablauf 
der von Bundesumweltminister Töpfer 
gesetzten Frist am 9.11. zustimmen. 
Dann ist es formal möglich, daß der 
Atommüll in dem Gorlebener Zwi¬ 
schenlager eingelagert wird. Die Bl 
Lüchow-Dannenberg mobilisiert bereits 
gegen die drohende Einlagerung, das ' 
Anti-AKWTCamp “Castornix" ist wieder 
eröffnet worden. 

Achtet auf aktuelle Ankündigungen! 
Am Tag X alle in's Wendlano - oder 
besser: vorher schon! 


Anatopia 

Die Große Koalition für Militarismus 
und Naturzerstörung hebt die Hand 
zum Gruße von Mercedeath /' 

Der Papenburger Rat hat am 6.10.9- 
den nötigen Bebauungsplan verab¬ 
schiedet, so daß einem Baubeginn der 
Mercedeath-Teststrecke formal nichts 
mehr im Wege steht. Das Hüttendorf 
Anatopia rechnet mit einem Räu¬ 
mungsversuch noch vor Baubeginn, 
und das kann schon im Novembersein. 
Vom 18. bis 20. November findet ein 
Perspektivtreffen in Anatopia statt, 
wozu alle herzlich eingeladen sind und 
an dem Strategien gegen eine 
drohende Räumung entwickelt werden 
sollen. 

Kommt in's Hüttendorf! Informiert 
euch über den aktuellen Stand der 
Dinge. Ül>erlegt euch Aktionen in 
euren Städten im Fall einer Räumung. 
Anatopia, Postfach 4147, 26871 

Papenburg 

9. November: 56, Jahrestag 
der Reichspogromnacht 

Die WN/ BdA ruft unter der Forderung 
Widerstand gegen Nationalismus- 
Antisemitismus- Rassismus" auf zur 
Kundgebung am 9.11. um 17 Uhr auf 
dem Joseph Carlefjach-Platz (nei)en 
Salvador Allendeplalz/Grindelhof). 

Angesichts der relativ geringen Beteili¬ 
gung der letzten Jahre und da es sich 
um einen Werktag handelt, ist eine 
Kundgebung ohne Demonstration 
gpplant. Die Kundgebungsixrilrägp 
werden von Gisela Wiese (PAX CHRI¬ 
STI) und Esther Bejerano 
(Kulturprogramm) gehalten. 
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Wie weiter im Widerstand 

ist der Titel eines politischen Jugend¬ 
kongresses, der vom 18. - 20. Novem¬ 
berin Braunschweig stattfindet. 

Themen sollen u.a. sein: Nationalis¬ 
muskritik, Neue Rechte in Italien, 
Schule, EU, Uni, Sexismuskritik, 
”3.Welt"/ Int. Solidarität, Ökologie und 
Ökologiekritik, Sozialabbau, Parlamen¬ 
tarismuskritik, Militarisierung der Au¬ 
ßenpolitik, BRD '95 etc. 

Das ganze kostet 30 Mark und beginnt 
Freitag dem 18. um 17.00 Uhr. Max. 
150 Leute können teilnehmen. Anmel¬ 
dungen an: junge linke, Barriesstrasse 
28, 30519 Hannover, Tel.: 0551/ 
8387177 


Verfahren gegen Antifaschisten 

Am 2.11.94 ist die Verfahrenseröffnung 
gegen' den Antifaschisten Thomas vor 
dem AG Kassel (s. Zeck Nr. 31, Okober 
94) Für Anwalts- und Prozeßkosten 
wird dringend Geld benötigt. Bei einer 
nicht unwahrscheinlichen Verurteilung 
werden die Kosten bei ca. 10.000.- 
Mark liegen. Spendenkonto: H.J. 
Laube, Stadtsparkasse Kassel, BLZ 
52050151, Kto. 3920691 


§ 129a-Verfahren gegen 
zwei Leute aus Kaiserslau¬ 
tern 

Bereits vor mehr als 2 Monaten - wäh¬ 
rend des befristeten Hungerstreiks von 
Gefangenen aus der RAF - am 3.8.94, 
wurden Auto und Wohnung von Tine 
und Carsten durchsucht. Verdacht auf 
Sachbeschädigung (es handelte sich um 
gesprühte Parolen auf dem Gebäude 
des DRK in Kaiserslautern) war in dem 
Durchsuchungsbefehl angegeben. 
Nach einer polizeilichen Vorladung 
um Zwecke erkennungsdienstlicher 
Behandlung und Verhör, die die 
beiden ignorierten, erhielten sie 
nunmehr eine staatsanwaltliche 
Vorladung, in der inzwischen von 
einem Verdacht der Unterstützung 
einer terroristischen Vereinigung, also § 
129 a, die Rede ist. 


Faschisten demonstrieren 
in Krupunder 

Für Donnerstag, den 13.10. hatte die 
FAP über die Nationalen Infotelefone 
in Hamburg und Schleswig-Holstein zu 
einer Demonstration am S-Bahnhof 
Krupunder gegen ein (mögliches) Ver¬ 
bot der FAP aufgerufen. Um 18 Uhr 
versammelten sich ca. 60 Antifaschi¬ 
stinnen auf dem Bahnhofsvorplatz 
direkt vor der FAP-Bundesgeschäftsstel- 
!e um gegen den bevorstehenden Auf¬ 



marsch zu demonstrieren. Begrüßt 
wurden sie von 2 Hundertschaften der 
Polizei, einer Hundestaffel sowie drei 
Wasserwerfern und zwei SEK- Einhei¬ 
ten. Es kam zu einigen Auseinanderset¬ 
zungen mit der Polizei, wobei Antifa¬ 
schistinnen von Hunden verletzt wur¬ 
den. Geschützt von der Polizei mar¬ 
schierten dann um 18.30 Uhr etwa 20 
Faschisten der FAP und der Jungen 
Nationaldemokraten (JN) unter der 
Führung der Brüder Görtz auf dem 
Bahnhofsvorplatz auf. Etwa eine Stunde 
lang versuchten sie ihre menschenver¬ 
achtende Propaganda mit Sprüchen 
wie "Deutschland den Deutschen", und 
“Ausländer Raus" zu verbreiten. Die 
Antifaschistinnen hatten aufgrund des 
massiven Bullenaufgebotes keine 
Chance, diese Kundgebung zu been¬ 
den und konnten die Faschisten nur 
durch viel Lärm stören. 



Holen wir die Sterne 
vom Himmel 

Am 9/ 10. Dezember tagt in Essen der 
Europäische Rat. Die Regierungschefs 
der EU feiern die EU-Erweiterung 
durch Österreich, Finnland, Schweden 
und Norwegen. Weiterhin geht es um 
eine sog. "Beschäftigungsinitiative“. 
Damit wird der Prozeß des EU* 
Binnenmarktes und das Konzept von 
Maastricht fortgeführt. Kritisiert wird die 
Europäische Union (EU) aller Orten, 
aber die Weise und das Ziel 
unterscheiden sich dabei grundsätzlich. 
Während innerhalb der oppositionellen 
Kräfte in der BRD noch größtenteils 
Einigkeit darin besteht, daß sich die 
EU-Politik, angesichts der vielfältigen, 
negativen Auswirkungen auf Menschen 
und Umwelt hier und anderswo, 
ändern muß, besteht keine Einigkeit 
mehr in der Frage, was aus der Kritik an 
der EU folgt. Wir sind der Meinung, 
daß eine Kritik der EU zugleich die 
Kritik der ref-ormerischen 
Vorstellungen beinhalten muß, die 
davon ausgehen, eine andere EU, 
befreit von ihren schlechten Seiten, sei 
möglich (Vollständiges Flugblatt ist im 
Ordner) 

Beteiligt euch an den Aktionen und 
Diskussionen zur Tagung des Europäi¬ 
schen Rates am 9. und 10. Dezember 
in Essen! 

Fr. 9.12.94 

Auftaktveranstaltung mit Tribunalcha¬ 
rakter. Anklage der EU aus 
internationalistischer Perspektive, 
18.00 - 21.00 Uhr (voraussichtlich 
Zeche Karl) 

Sa. 10.12.94 

Bundesweite Demonstration von der 
Essener Innenstadt in Richtung Ta¬ 
gungszentrum an der Gruga, 12.00 - 
17 00 Uhr 
So 11.12.94 

Gegenkongreß mit vier thematischen 
Foren. Abschlußdiskussion zu Perspek¬ 
tiven des Wiederstandes in Europa 
(Voraussichtlich Zeche Carl) 

Achtet auf weitere Informationen und 
Ankündigungen, auch zu geplanten 
Veranstaltungen und Aktionen im Vor¬ 
feld. 

Kontakt: Anti EU-Koordination, c/o 
Initiativzentrum Weberstr. 79, 45879 
Gelsenkirchen. 
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Birgit Hogefeld zu dem im November 
beginnenden Prozeß gegen sie 


A m 15.11.1994 beginnt vor dem 
OLG Frankfurt der Prozeß gegen 
mich. Angeklagt werde ich wegen ver¬ 
schiedener Aktionen der RAF zwischen 
1985 und 1993: 

• dem Sprengstoflanschlag auf die 
US-Air-Base in Frankfurt und in 
dem Zusammenhang die Erschie¬ 
ßung des US-Soldaten, Pimental; 

• dem Anschlag auf den ehemaligen 
Finanzstaatssekretar und heutigen 
Präsidenten der Bundesbank Tiet¬ 
meyer während der Tagung des IWF 
1987; 

• der Sprengung des Knastneubaus in 
Weiterstadt; 

außerdem wird mir Mord und sechs¬ 
facher Mordversuch an GSG9-Män- 
nem in Bad Kleinen vorgeworfen. 

Die Mordanklage wegen Bad Kleinen 
ist die Antwort auf das politische Desa¬ 
ster, in das der Staat sich mit dieser Ak¬ 
tion gebracht hat. Sie stehen unter dem 
Verdacht, daß ihre GSG9-Leute Wolf¬ 
gang Grams, als er angeschossen und 
schwer verletzt am Boden lag, mit 
einem Kopfschuß hingerichtet haben — 
sowohl die polizeilichen „Schlamperei¬ 
en“, sprich die systematische Spuren- 
vemichtung, aber auch Rücktritte von 
Verantwortlichen bis hin zum Innenmi¬ 
nister ergeben ausschließlich vor dem 
Hintergrund einer Hinrichtung einen 
Sinn. 

Da dieser Verdacht schon nicht mehr 
aus der Wfelt zu schaffen ist, soll wenig¬ 
stens ein RAF-Mitglied, in dem Fall 
ich, wegen der Erschießung des GSG9- 
Mannes Newrzella angeklagt und verur¬ 
teilt werden. Zumindest da soll der Ver¬ 
dacht, daß er von seinen eigenen Leuten 
erschossen wurde, weg. 

Die Tatsache, daß ich schon überwäl¬ 
tigt am Boden lag, bevor der erste Schuß 
fiel, spielt dabei keine Rolle — sie be¬ 
haupten, Newrzella sei von Wolfgang 
Grams erschossen worden, und Wolf¬ 
gang hätte (weil wir beide in der RAF 
waren) mit meinem Einverständnis ge¬ 
schossen. 

Das ist die juristische Konstruktion, 


aut der meine Verurteilung wegen 
„Mordes“ an diesem GSG9-Mann lau¬ 
fen soll. 

Die Anwälte der Eltern Grams hatten im 
Mai dieses Jahres anhand neuer, von 
ihnen in Auftrag gegebener Gutachten 
versucht, die Wiederaufnahme des ein¬ 
gestellten Ermittlungsverfahrens gegen 
GSG9-Leute durchzusetzen. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, daß dieser Weg, 
das Verfahren wiederaufzunehmen, Er¬ 
folg haben wird. Aber selbst wenn, wird 
es vermutlich schnell wieder eingestellt 
werden. 

Dadurch, daß ich wegen Bad Kiemen 
angeklagt weide, ist der Prozeß gegen 
mich der einzige öffentliche Rahmen, 
wo der Staat gezwungen werden kann, 
den gesamten Ablauf der GSG9-Ak- 
tion, also Wolfgangs Erschießung, juri¬ 
stisch aufzu rollen. 

Jeder der Anklagepunkte (außer der 
Knastsprengung) reicht für ein lebens¬ 
längliches Urteil aus, und die Kronzeu¬ 
genprozesse aus den letzten ein bis zwei 
Jahren gegen andere Gefangene aus der 
RAF, die zum Teil schon zwölf Jahre im 
Knast sind Und lebenslängliche Strafen 
absitzen, zeigt, worauf das Ganze zielt : 
die vermeintlichen Sieger über Kommu¬ 
nismus und jede Idee auf Veränderung 
und Utopie einer menschlichen Welt be¬ 
rauschen sich in ihrem Machtwahn — 
das, was gegen uns läuft, ist einerseits 
ihre Rache, aber zugleich auch Drohung 
gegen alle, die an neuen Aufbrüchen 
überlegen. 

Auch in bezug auf die anderen Anklage¬ 
punkte haben sie keine „Beweise“ ge¬ 
gen mich in der Hand. Meine Beteili¬ 
gung an der Air-Base-Aktion und an 
Tietmeyer soll darüber begründet wer¬ 
den, daß ich zwei Autos gemietet bzw. 
gekauft hätte. „Bewiesen“ wird das 
über BKA-Schriftgutachten (bis zu 
ihren Kronzeugenaussagen gegen ande¬ 
re Gefangene wurde übrigens der Kauf 
eines dieser Autos Sigrid Stemebeck 
zugeordnet). 



Die Konstruktion geht so: Bei Schrifi- 
gutachten werden verschiedene Wahr¬ 
scheinlichkeitsstufen unterschieden. 
Die Unterschriften, die sie mir zuord¬ 
nen, werden nicht in die höchste, also 
die mit der größten Wahrscheinlichkeit 
eingeordnet (denn dagegen könnte man 
leicht ein Gegengutachten machen las¬ 
sen), sondern sie ordnen sie in eine mitt¬ 
lere Stufe ein und sagen, da die RAF so 
wenige Mitglieder hat, gilt es deswegen 
auch bei einer nicht sehr hohen Wahr¬ 
scheinlichkeit der Schriftidentität als si¬ 
cher, daß es sich bei den Unterschriften 
auf den Verträgen um meine Schrift 
handelt. 

Bei Tietmeyer haben sie außerdem noch 
Zeugen für die Anmietung des Fahrzeu¬ 
ges aufzufahren. Kurz nach meiner Ver¬ 
haftung fand eine Gegenüberstellung 
statt, die als verdeckte geplant war, die 
ich aber bemerkt hatte und deswegen 
mir den Arm vors Gesicht gehalten ha¬ 
be. Eine Zeugin sagt aus, daß sie als 
Mieterin des Autos vor sechs Jahren die 
Person wiedererkennt, die immer den 
Arm vors Gesicht hält und die auch spä¬ 
ter nicht dabei ist, als die Vergleichsper¬ 
sonen nebeneinander aufgestellt daste¬ 
hen. 

Das Ganze wäre als Witznummer an¬ 
zusehen, wenn es dabei nicht um die 
„wichtigsten“ Beweise für ein lebens¬ 
längliches Urteil gegen mich ginge. 

Nach den vielen Prozessen aus der letz¬ 
ten Zeit gegen RAF-Gefangene kann es 
keinen Zweifel geben, wie das Urteil 
gegen mich aussehen soll — und dafür, 
daß von Linken und fortschrittlichen 
Kreisen Druck erzeugt wird, der die 
Entscheidung für ein weiteres lebens¬ 
längliches Urteil kippt, fehlen auf unse¬ 
rer Seite zur Zeit die Voraussetzungen. 

Bei den Anklagepunkten, die Aktionen 
der RAF betreffen, wird an diesem Pro¬ 
zeß nicht viel mehr als das zu zeigen 
sein, was auch schon bei unzähligen 
ähnlichen Verfahren deutlich wurde — 
um mit Ulrike Meinhof zu sprechen: 
„Wir können sie nicht zwingen, die 
Wahrheit zu sagen, wir können sie nur 
zwingen, immer unverschämter zu lü- 
gen. 

Birgit Hogefeld 
Oktober 1994 

Da sowohl die Kosten im Taäesermittlungs- 
Verfahrens zum Nachteil Woifgang Grams 
sowie die Kosten des Verfahrens gegen Birgit 
Hogefeld von den Angehörigen alleine nicht 
getragen werden können, sind Spenden drin¬ 
gend notwendig: 

Spendenkontos 

Sonderkonto Volker Luley, „Bad Kleinen 1 4 
Postgiroamt Frankfurt, BL? 50013060 
Konto-Nr. 16072-603 
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DEMONSTRATION 

Für die sofortige und 
bedingungslose Freilassung 
von Irmgard Möller 

Kiel, 5.11., 12 Uhr 
Asmus-Bremer-Platz 
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m Sofortige und 
|lp bedingungslose 

fff Freilassung von 
^Irmgard Möller! 

^Am 22Juni fand vor der Strafvoll¬ 
streckungskammer des Landgerichts 
Lübeck die letzte Anhörung zur Ausset¬ 
zung von Irmgards Strafe statt. In der 
BRD ist es "gesetzlich vorgesehen", daß 
“lebenslänglich" Verurteilte nach 15 
Jahren entlassen werden können. Bei 
Irmgard wäre das also schon vor 7 
i; Jahren der Fall gewesen. Das Gericht 
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bestand jedoch darauf, daß Irmgard 
sich von einem Psychiater begutachten 
ließe. Sie lehnte dies, wie alle anderen 
Gefangenen aus der RAF, grundsätzlich 
ab. Sie wollte sich nicht dafür mißbrau¬ 
chen lassen, legitimen Widerstand 
gegen eine me nschen verachtende 
Politik für krank oder verrückt darstel¬ 
len zu lassen. Der taz vom 25.10. nach 
ist dieses Gutachten jetzt nach Akten¬ 
lage erstellt worden und kommt zu 
dem Schluß, "daß die in den Taten 
zutage getretene Gefahr nicht weiter- 
bestehe". Demnach gibt es seitens des 
Lübecker Gerichts keine Einwände 
mehr, einer Freilassung Irmgard Möllers 
zuzustimmen. Nun muß die Staatsan¬ 
waltschaft zu dem Gutachten Stellung 
nehmen. Auf jeden Fall ist eine baldige 
Freilassung von Irmgard nunmehr recht 
wahrscheinlich geworden, definitiv 
entschieden ist darüber aber noch 
nicht. 

Die Freude darüber darf nicht verges¬ 
sen lassen, daß auch die anderen Ge¬ 
fangenen aus der RAF, viele von ihnen 
seit 15-19 Jahren eingeknastet, selbst¬ 
verständlich sofort und bedingungslos 
freigelassen werden müssen!. Christine 
Kuby z.B., wie Irmgard in Lübeck in¬ 
haftiert, sitzt seit nunmehr fast 17 Jah¬ 
ren im Gefängnis. Folgenden kurzen 
Artikel haben wir dem Angehörigen¬ 
info entnommen: 

fl 
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Christine Kuby 
muß raus—sofort 
und bedingungslos! 

Die Situation von Christine Kuby hat 
sich in den letzten Wochen weiter zuge¬ 
spitzt : Es sind bereits irreparable Ner- 
venschädigungen eingetreten- Wenn sie 
nicht sofort rauskommt, können diese 
Schäden zu bleibenden Lähmungen fuh¬ 
ren. Durch diese Zuspitzung wird noch 
einmal deutlich, daß ihre sofortige und 
bedingungslose Freilassung für eine 
Rehabilitation notwendig ist . 

Christine ist jetzt seit fast 17 Jahren 
gefangen. In den letzten Jahren ist sie 
schwer erkrankt und hatte mehrere, von 
Mal zu Mal schlimmer werdende Band- 
scheibenvorfalle (siehe Infi? Nr. 155) 
Die zuständigen Behörden, denen Chri¬ 
stines Situation bekannt ist, verweigern 
ihre Entlassung, weil sie ihrer politi¬ 
schen Überzeugung nicht abschwört. Es 
ist dringend notwendig, in den nächsten 
lägen und Wfochen massive Anstren¬ 
gungen zu unternehmen, um die Situa¬ 
tion von Christine — und damit die fort¬ 
gesetzte Folter — in die Öffentlichkeit 
zu bringen und mit allen Mitteln Druck 
für ihre Freilassung zu entwickeln. Die 
Logik der Herrschenden, die Gefange¬ 
nen erst so lang der Isolationsfolter äus- 
zusetzen, daß sie krank werden, um sie 
dann mit dem Fakt irreversibler Schä¬ 
den weiterzufoltem, muß gebrochen 
werden! 


mi 
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Prozeßverlauf in Berlin 

Im Berliner Kaindl-Prozeß ist Mord¬ 
anklage vom Tisch. Im Veriaufe der 
Einlassungen und Prozeßerklärungen, 
die die Angeklagten im Laufe der 
letzten Prozeßtage gemacht haben, ließ 
sich die Konstruktion der 
"antifaschistischen Migrantln- 
nenorganisation = Mörderinnen 
.1 banden" nicht mehr aufrechterhalten. 
i| Vielmehr legten die Angeklagten ihre 
| Gründe nochein mal dar, sich 
J organisieren zu müssen, um dem 
: zunehmenden alltäglichen Naziterror in 
der BRD begegnen zu können. Für die 
Richterin Eschenhagen dürfte dies 
jedoch nicht so vordergründig gewesen 
sein, wie die Erkenntnis, daß eine 
Tötungiabsicht seitens der Migrant- 
Innen nicht bestanden hat, als sie die 
J Faschisten in dem Chinarestaurant in 
BeHin-Neukölln an jenem Abend 
aufgesucht haben. (Die deutsche Justiz 
itzt bekanntlich mit ihrem fetten 
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Hintern auf dem Gewaltmonopol des 
Staates und in der Hierarchie niedrige 
Instanzenrichterinnen würdigen 
vielleicht mal diesen und jenen 
j moralischen oder sonstwie integeren 
| Beweggrund-Sie erkennen diese jedoch 
nie an, weil Sie immer auf der anderen 
Seite stehen). 

Aus dieser fehlenden Tötunj^absicht 
wurde dann in der Anklage aus dem 
gemeinschaftlich begangenen Mord 
eine Körperverletzung mit Todesfolge, 
ln der Zwischenzeit sind auch die 
belastenden Aussagen von Erkan und 
Bazdin als "nicht verwertbar" für den 
Prozeß eingestuft worden. Für Erkan, 
der laut Gericht zum Tatzeitpunkt 
sc hu Id unfähig war, beantragte die 
Staatsanwältin Nielsen lebenslange 
Unterbringung in einer geschlossenen 
psychiatrischen Einrichtung. Die 
belastenden Aussagen von Bazdin sind 
nicht verwertbar, da erzürn einen 
nicht über seine Rechte beim Verhör 
aufgeklärt worden ist. Außerdem ist 
än Verör bei dem Staatsschutz so 








































gelaufen, daß ihm vorgegauckelt 
wurde, er hätte Vorteile davon, wenn 
er einfach zu allem ja sagen würde, was 
sie ihm erzählen. Demnach ist er auf 
einen der ältesten Bullentricks der Welt 
reingefallen. "Wenn-du-einfach-alles- 
bestätij^t-was-wir-sowieso-schon- 
wissen : komrnst-du-bald-raus" und 
schwupp, hat er nicht mehr darüber 
nachgedacht, daß er sich und den 
anderen aine Mordanklage an den Hals 
geredet hat. 

So war also das Ergebnis der Ver¬ 
nehmungen, daß es sich bei diesem 
Abend nicht um eine gezielte, sondern 


eher um eine spontane und chaotische 
Aktion gehandelt hat, bei der dann 
noch nicht mal alle Angeklagten 
anwesend gewesen sind. Abidin hat 
mehrfach erklärt, er sei an diesem 
Abend nicht in dem Restaurant in 
Neukölln gewesen, was von Bazdin 
auch bestätigt wurde, als dieser im 
Prozeß seine Aussage zurücknahm. 
Fatma ist einer anderen Aussage nach 
nicht anwesend gewesen, da 
weni^tens einer der beteiligten Män¬ 
ner aufgrund seiner islamistischen, . 
Weltanschauung eine Teilnahme von 
Frauen an solchen Aktionen nicht 
billigte. Abidin und Fatma sind in der 
Zwischenzeit entlassen worden. Für die 


anderen geht der Prozeß unter der 
neuen Anklage weiter. 

Kommt zum Prozeß jew. Di & Fr., 9 
Uhr, LG, Moabit, Turmstraße. Termine 
im November: 

4.,8.,11 .,15.,18.,22.,25.,29.,2.12. 
Koordiniert eure Prozeßbesuche mit 
den Unterstützerinnen. Prozeßbüro 
030/6949354. 

Das Spendenkonto wurde auf 
Betreiben des Staatsschutzes von der 
Bank nunmehr zum zweiten Mal 
gekündigt, eine neue Kontoverbindung 
ist noch nicht bekannt. 

Quellen; Herzschläge Bulletin Nr.2, 
Rote Hilfe 4/94, Junge W°lt vom 
28.10.94, Zeck's der letzten Monate 



Eigentlich kein Beitrag zu 
"Israel" und Palästina ... 


...sondern ein Leserbrief zu den Sätzerbemerkungen im Artikel zur Strobl-Veranstaltung (ZECK 10/94) 

r 


Sätzerinnenbemerkungen waren in den 
ersten Jahren der taz Ausdruck des Wi¬ 
derspruchs zwischem kollektivem An¬ 
spruch der Zeitun^arbeit und der 
tatsächlich erfolgten Arbeitsteilung zwi¬ 
schen Schreibenden und denen, die 
“unsichtbar' 1 in der Technik arbeiteten. 
Trotz kollektivem Anspruch und zig In¬ 
halts-Konferenzen wurde das "Projekt 
taz" inhaltlich logischerweise von denen 
geprägt, die tagtäglich die Artikel 
schrieben. .In diesem Sinn hatten die 

i 

Bemerkungen der Sätzerinnen immer 
auch subversiven Charakter: Sie attac¬ 
kierten die. Macht der Schreibenden, 
der Meinungs-Macher und -Bestimmer; 
sie konnten die "Macht des geschriebe-. 
nen Wortes" (wie das so schön heißt) 
untergraben; Manchmal -genügte ein 
einfaches Fragezeichen um einen 
kunstvoll gearbeiteten Absatz, der letzt¬ 
lich nur verdecken sollte, daß ein Autor 
nichts zu sagen hat* zum Einsturz zu 
bringen. 

Die politischen Widersprüche innerhalb 
der taz (in der Technik arbeiteten noch 
lange viele Linksradikale, während 
Journalistinnen und Journalisten immer 
bürgerlicher wurden) gaben den Sätze- 
rlnnen-Bemerkungen ihren Reiz. Keine 
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Frage, warum sie über die Jahre ver- hier nicht wie bei. der taz bei 
schwunden sind: Der Kampf ist dort •-L Schreibenden liegt, sondern bei der 
längst entschieden. Konferenz, den Mächerinnen un d Ma- _ 

In der "Arbeit* 1 des Sätzers an dem Arti- w ehern der Zeitung. & 

kel "Zur Veranstaltung mit Ingrid Strobl" Schon deswegen fand ich es nur hoch 
ist Von der (oftmals) linksradikalen Sub- ^ ätzend zu sehen, daß sich hier eineH 
versivität der taz Bemerkungen nichts nicht mal die Mühe gemacht hat, eine 1 


& 


mehr übriggeblieben. Hier werden sie 
zum einfachen Machtmittel. Ein solches 
Vorgehen hat mit dem Anspruch einer 
linksradikalen Zeitung nichts, aber auch 
gar nichts zu tun. 


Gegenposition aufzüschreiben. Son-1 
dem: er versucht den Artikel mit Sät- 
• zerbemerkungen zu verhackstücken.-T 
Das Ziel eines 'solchen Umgehens ist| 
deutlich: Einmal soll dadurch eine ge- 
i naue Begründung der eigenen Position I 
Als erstes ist festzustellen; Bei dem überflüssig gemacht werden. Die flotte, j 
"Ingrid Strobl"-Artikel handelt es sich polemische, hämische oder irgendwann I 
um den faktischen Beginn einer schrift- auch mal zeilenlang ach-so-inhalts- 
lichen Debatte über den Ablauf der schwer zitierende Sätzerbemerkung I 
Veranstaltung. Daß dieser inhaltlich greift nur an, formuliert aber nie die ei-1 
sehr scharf formuliert ist, liegt am ga gene Position, sondern gibt unausge- \ 

Thema - nicht an der Autorin/dem Au- sprachen vor, sich auf einen gemeinsa- j 

tor,.. Die Sexismus-Debatte, die die r men Konsens mH der Leserinnenschaft i 

ZECK zumindest- 1 in ihren Anfängen beziehen zu können. 
noch vollständig dokumentieren wollte, r ] Zum zweiten wird der Argumentations- - 
ist inhaltlich sehr viel schärfer. *r fluß der/des Autorin mit zentimeterlan- i 

Wer/welche in der ZECK einen Beitrag -j gen Bemerkungen unterbrachen: Das ?> ^ y * 
veröffentlicht haben will, muß erstmal ist ungefähr die gleiche Ebene, wie \ * 

an der^Redaktionskönferenz "angenom- wenn Leute bei Veranstaltungsdiskus- V . 

men" werden. Die ZECK entscheidet. * y ; sionen durch Zwischenrufe aus dem 
Das mag nicht immmer so tragisch sein; Konzept gebracht werden sollen. (Daß * 

macht aber deutlich, daß die Macht eL-J der Sätzer bei seiner Wursterei dabei 
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sogar in der dritten Spalte mindestens 
Teile eines Satzes rausgeschmissen hat, 
ist ein wohl unabsichtliches aber be¬ 
zeichnendes Ergebnis seiner 
glänzenden Arbeit.) 

Wichtiger und für autonome (und das 
heißt in der Regel: männerbestimmte) 
Diskussionen bezeichnender ist mir 
aber ersteres: 

Die "eben-mal-schnelle-Bemerkung“, 
mit der es möglich ist anzugreifen, ohne 
eigentlich etwas zu sagen zu haben. 

Oder wie soll ich mir erklären, daß die 
einzige klare und eigene Information 
des Sätzers die ist, daß Ch. Crossmann 
aus Bialystock kommt, was "so etwa 
150 km nordöstlich von Warschau 
liegt". Dank an dieser Stelle an die Erd¬ 
kundelehrerin des Sätzers für die Ver¬ 
mittlung solch' grundlegender geogra¬ 
phischer Fertigkeiten - aber mal im 
Emst: welche Bedeutung hat diese Be¬ 
richtigung außer der vorgetragenen 
Häme darüber, die Autorin endlich mal 
bei einem sachlichen Fehler erwischt zu 
haben? Die kleine Häme desjenigen, 
der buchhalterisch Sachinformationen 
abgleichen kann, aber politisch-inhalt- . * 

lieh nichts zu sagen hat? flSJ 

* ■•1 .-tPj ' 7 
Deswegen muß er bei der eingestreuten 

Sätzerbemerkung bleiben. Denn alles EiC 
andere hätte ja Mühe, Genauigkeit ge- 


solchen Beispielen ist, daß autonome 
Männer, die ein solch unverfrorenes 
Verhältnis zu Machtspielchen haben, in 
jeder Diskussion über die SU- oder 
KPD-Politik sich vehement "antistali- 
nistisch" geben. Ich habe keine Ahnung, 
wer der Sätzer ist: Aber soll'n wir 
wetten, daß ich ins Schwarze getroffen 
habe? 

Das Problem scheint zu sein, daß es zu 
einer wirklichen Gegenposition zu "Das 
Ziel nie aus den Augen verlieren..." 
wohl nicht gereicht hätte, sehen wir uns 
die Bemerkung des Sätzers zur Schrei¬ 
bung "Israels" (mit Tüddelchen) an: Die 
versuchte Polemik ("kennen wir doch 
aus der Springerpresse, oder?") endet 
recht peinlich, weil sie eigentlich nur 
klar macht, daß da einer leider so gar 
nichts weiß von der Geschichte antiim¬ 
perialistischer Bewegungen und ihrer 
Politik. (Deswegen "versuchte" Polemik.) 
Das kann mensch dem Sätzer nicht 
unbedingt vorwerfen. Aber warum soll 
der "Ingrid Strobf-Beitrag drunter 

; i '«‘den? >* ., _ 

) Zudem kenne ich den Springer-Spruch 
/ bisher - und es gibt ja nun wirklich 
einige Argumentationslinien gegen "Is¬ 
rael mit Tüddelchen" - nur aus Beiträ¬ 
gen und Büchern, in denen offen die 


zionistische Aggression gegen die Falä- 

kostet. Und so ist es allemal leichter das f stinenserlnnen verteidigt wird und da l 

Papier "Das Ziel nie aus den Augen ^ j e ^ es Mittel - und sei es noch soj 

, auf das sich die Autorin des £ ^löd - angewandt wird, um die interna- j 
Strobl-Beitrags positiv bezieht, eben W-A tionalistische Linke anzupissen: Tja, thej 
als "gequirlten Quark" abzuquali- | times are a changing und rinks und 
fizieren, als wirklich eine Gegenposition |^jp| lechtsjean 
zu begründen: Wirklich nett, dieses 
peppige, schnell hingeworfene "gequirl- Die SchrerliweiRp "Israel in Tüddelchen" j 

ter Quark", die Claqueure und kommt aus der palästinensischen Bei 

Claqueurinnen fallen dankba^ip, _und?^ freiungsbewegung: Zionistische Terror-! 
Juchhu! weiter gehts.^f gruppen und die folgenden militanten! 

Das genannte Paoier kritisiert I. Strobl*® Siedlerorganisationen (übrigens vor al-| 
aus feministischer Sicht und bezieht;;-!* lern die von I. Strobl immer wieder als \ 


sich auf die revolutionäre Palästinasoli-j 
darität der 70er und 80er Jahre, verar-! 
beitet Material aus deren historisch-ma- [ 
terialistischer Analyse. Kein Mensch i 
verlangt vom Sätzer, daß er historisch-1 
.materialistisch oder gar revolutionär! 
denkt. Aber dann soll er seine Position [ 
auch so und nicht mit kulinarischen Ar- 
I gumenten begründen Ganz ein fach der! 
| Klärung der Verhältnisse vegen.| 

I Er ist einen anderen Weg gegangen: Mit | 
| möglichst wenig eigener Substanz mög- 
| liehst viel Wirkung erziehen - das magl 
(zwar zur Aufrechterhaltung (vornehm-1 
1 lieh autonomer) Großmannssucht genü-! 


"links" bezeichneten Gruppen des sog. 
Arbeiter-Zionismus, deren Ideologie -j 
bspw. Bochorov, der auch Ingrid Strobl [ 
ein Begriff ist - mit der der Natio- 
nal"revolutionäre" um Strasser zu ver¬ 
gleichen ist) hatten binnen weniger I 
i Jahre hunderttausende Palästinenserin-! 
nen und Palästinenser vertueben, tau¬ 
sende massakriert, Dörfer und Felder! 
niedergebrannt. Ernten vergiftet und! 
schickten sich an, auf diesem "seit Jahr-1 
hunderten menschenleeren Fleckchen] 
Erde" einen Staat nach eigenen Geset¬ 
zen aufzubauen, der die übriggeblie-1 
~ bene palästinensische Bevölkerung in 


[gen, mit politischer Debatte hat das^ Flüchtlingslagern und GhettosaU billM 
1 nichts m ehr zu tun. Wirklich skurril an / ges Arbeitskräftereservoir sich hielt. Die 

~ 4P*'"» w» j* ... v • 
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Schreibung "Israel in Tüddelchen" 
drückt nichts anderes aus, als den Wil¬ 
len der palästinensischen Bewegung die 
historische Ungeheuerlichkeit nicht 
hinzunehmen, daß es möglich ist, 
Hunderttausende einfach zu vertreiben, 
tausende zu töten und alles 
niederzubrennen, was an die Existenz 
der Bewohnerinnen erinnert und dieses 
Massaker in der Akzeptanz des neuen 
Staates, der sich darauf gründet, faktisch 
zu verzeihen, ja mehr noch: zu 
rechtfertigen. Die Solidaritätsbewegung 
hat diese Schreibweise dann 
übernommen. Ein übrigens recht übli¬ 
cher Vorgang, drückt er doch einfach 
die politische Solidarität mit einer Be¬ 
wegung aus. So haben Soligruppen, 
wenn auch sehr spät, vor einigen Jahren 
damit begonnen, von Azania zu spre¬ 
chen: Keine Spitzfindigkeit, sondern 
Ausdruck dessen, daß mensch die Fak¬ 
ten des Kolonialismus und der Siedler¬ 
regimes nicht bereit ist zu akzeptieren 
Ein zweites kommt hinzu: "Israel" ist der 
einzige Staat der Welt, der - von ge¬ 
raubtem Boden aus - nicht bereit bt,.| 
seine Grenzen zu definieren:) 
l Erez-Israel (Groß-Israel) ist keine Ab¬ 
surdität irgendwelcher durchgeknallter | 
Fanatiker, sondern Teil der zionisti¬ 
schen Ideologie, die Staatsideolgie "ls-| 
raels" ist. Die Zionisten sind derl 
Ansicht, daß zu "Israel" noch Jordanien, I 
Teile Syriens, der Libanon und Teile | 
Ägyptens gehören, deren Anbindung anI 
den bisher "erkämpften Boden Israel" | 
eine Frage des Kräfteverhältnisses sei. 
Das bedeutet, "Israel" ist ein I 

Kampfbegriff, "israelisch" ist das, was die 1 
Armee halten kann, was das I 

internationale Kräfteverhältnis, der! 

Imperialismus, politisch und militärisch! 
möglich macht. Die Knesset diskutiert! 
gerade - nachdem die ökonomisch 
angeknacksten USA in den letzten] 
Jahren auf Ruhe (nicht auf Frieden) im| 
arabischen Raum drängen - ob die I 
syrischen Golanhöhen denn nun nur! 
einfach "besetzt" oder s chon "israelis ch" 
seien. ^ 

Sow eit zürn The iria a Spri 

Letztenendes meint "der genervte Sät-I 
zer" bemerken zu müssen, daß die Au-^ 
torln nun schon zum dritten Mal 
schreibe, daß eine "Diskussion Lilien 
Hintergründe und Konsequenzen des^ 
Faschismus" nicht gewollt war, und for-. 
dert, daß die Autorin, dies nun nach- 

hole JB^Bk. 

Er weiß sehr gut, daß es gar nicht Ziel j 
der Autorin war, ein Referat über "Hin-1 















iche" Thema der Kritisierenden, obwohl 
diese davon nicht gesprochen hatten ), 
ist kein Zufall: 

Der volle Angriff auf den Internationa¬ 
lismus seitens der Rechten und (ex- 
)linken Reformisten erfolgte spätestens 
mit dem Golfkrieg: Ziel w^r.die Colida- 
rität.mit Palästina als zeitralem Punkt j 
der internationalistischen und revolu-l 
tionären Unken seit Ende der bih?r| 
Jahre. 

Willkommen im Club! I 


tergründe und Konsequenzen des Fa¬ 
schismus" zu schreiben; es von daher 
reichlich abstrus ist, so rotzend zu ver¬ 
langen, die Autorin solle endlich mal 
zur Sache kommen. Er/sie war längst 
bei der Sache.(und schon fast zu Ende 
damit). . -' 

Sondern sein/ihr Anliegen war es viel¬ 
mehr, nachdem es vielen in der krassen . 

Stimmung auf der Veranstaltung "die 
Sprache verschlagen hat" - mir übrigens . 
auch - nochmal was zum Ablauf der 
Veranstaltung und zu den Intentionen 
der Beteiligten - aus parteilicher Sicht, 
logo - zu sagen. Dabei war das 'keine 
Diskussion über Hintergründe er¬ 
wünscht' ein Argument in der Bewer¬ 
tung der Veranstaltung, wie eigentlich 
jede/r erkennen konnte. 

Daß der Sätzer hier so tut, als ginge es : 
um etwas anderes, macht es ihm noch¬ 
mal abschließend möglich, sein stim- 
mung^mäßfges Genervtsein zu artikulie¬ 
ren (sowas ist auch mal wichtig, gelle?) 
und bewahrt ihn wiederum davor, 
inhaltlich auf eine Kritik zu antworten, 
die richtigerweise feststellt, daß eine 
politische Debatte von Strobl und den 
Buchladenleuten nicht erwünscht war 
und verhindert werden sollte. Nur darin 
bekommt diese "Bemerkung' ihren 
Sinn. 

Es ist schon beachtenswert, daß der 
Umgang des Sätzers mit dem Beitrag 
genau der ist, der schon beispielsweise 
die Panik auf dem Podium bestimmte, . 
daß um-Gottes-wiflen keine kritische. 

Diskussion um Strobls Position entsteht 
oder das Geblöke aj$ der Genosse vöfi 
der Gruppe Arbeitpölitik eine Position 
vertrat, die großen Teilen des Publi- * 
kums nicht gefiel, gg fj| jP 

Genau das war Thema des Beitrags "Zur Sg 

Veranstaltung mit Ingrid Strobl", genau SSL Anmerkung der Rektion: 


■ 

Ich fordere Euch von der Zeck *auf,| 
\ nochmal zu dem Vorgehe des SätzVt^j 
in diesem Beitrag Stellung zu ivi-hirWnT 
da ich der.Ansicht bin, daß sowas, in ei-1 
ner linken Zeitung kehren Platz haberj 
darf. 1 

Außerdem fordere ich Euch auf,.poli¬ 
tisch zu begründen,.warum ihr den Bcr- 
trag "Das Ziel nie aus den Augen ve lie- 
ren - eine feministische Antwort auf die 
Verdrehungen und Verfälschungen r 
Geschichte durch Ingrid Strobl" nicht 
abgedruckt habt. W 
Sprich: den "gequirlten . Quark', den 
Euch der Sätzer da eingebrockt hat, 
auszulöffeln und politisch zu antworten 


G. Gehsatz 


das passiert hier wieder. Wie faßte das * 
die Autorin zusam me iT? Qf f i 

“V 'as dir ein großartig ;s Zeugnis für diel 
.Diskussionsfähigkeit und Ernsthaftigkeit! 
der (. .)Harnburger.L : riken " ,i; 1 

Und ich h^Pe mich schon gewundert, I 
warum ich beim Lesen der 1 

merkunger immer das Gesich 1 der "Öis- 
kcssionleiters" vom Schanzer bucU.iiden j 
*or Augen hatte. Auch der \ aUe seine I 
D ositiör: nur benutzt; um gegen jedel 
Kritik an Ingjtd atrobiK Ansatz an - [ 
upbbda . 

Interessant ist auch, daßS:WDÜl keinem] 
ECK-ApikeP gibt, in. der eine SätA*rlril 
so unverfroren reinfuhrwerkte. Daßl 
diese "Neuerung" justament beim| 
Vermeintlichen) Thema "teraelVPalä- 
stina ko mit (Strobl wußte das "eigosill-1 


Die Sätzerben.erkungen in dem Strobl-1 
’ Artike. waren unter uns umstritten umH I 
haben zu heftigen Diskussionen ge-| 
fühl. Die Form der KommentierungEUS I 
den Text eingearbeitet) war nicht in,der I 
Redaktion abgesprocheri und würde f 
« voh einigen von uns heftig abgelehnt. 

Das betrifft aber n ch': die inhaltliche I 
Kritik am ,ext, die wir ir der Mehrheit | 
[ fhji-i-jifli is teilen. 

I Wern im abgeJruckten Fex: Teile des I 
j Originals fehler, wie jns vorgeworfen 
wird, so war das e n bedauernswertes I 
Mißgeschick, jedenfalls keine Absicht [ 
Leider liejk uns das Original riic ht mehr I 
lytir. 
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Auch mit edlen Ideen kann man die Welt verwüsten* 
Ingrid Strobl, die Linke und der Antisemitismus 


Ingrid Strobl hat in ihrem Beitrag 
„Das unbegriffene Erbe - Bemerk¬ 
ungen zlim Antisemitismus in der 
Linken“ offenbar einen Nerv in der 
autonomen/ antiimperialistischen 
Linken zielsicher getroffen und mit 
der Zwangsläufigkeit des Reiz - 
Reaktionsschemas erfolgte letzte¬ 
res: “Verdrehungen und Ver¬ 
fälschungen der Geschichte durch I. 
Strobl“ attestiert ein Frauen¬ 
zusammenhang aus Berlin mit 
einem über neunseitigen Papier 
„Das Ziel nie aus den Augen verlie¬ 
ren“ vom Juni 1994; in der letzten 
Oktober-ZECK sieht einE Schrei¬ 
berin eine Art Strobf-Springer 
Connection, indem Strobls' Artikel 
mit „ unhaltbaren und falschen 
Behauptungen“ belege, „daß genau 
das (Strobls' Artikel) Journalismus 
ohne politisch-ernsthaften Anspruch 1 
sei. Alternativ hält der/die* 
Schreiberin Strobl zugute, daß ihr 
„nun vollends der (politische) 
Vers fand verloren gegangen “ sei. 
Schließlich die Lesung Strobls' 
Ende August im Schanzenviertel, 
auf der u.a. Vertreterinnen der 
HH'er Palästinasoligruppen ihren 
Unmut über Strobls' Haltung zur 
Schau stellten. 

Die Vehemenz, mit der Strobls' 
Position zum Antisemitismus in der 
Linken widersprochen wird und die 
überwiegend aggressive Ab- und 
Ausgrenzung ihr gegenüber 
erscheint dabei gerade wie ein 
Beleg dessen, was bestritten wer¬ 
den soll: die offensichtliche Existenz 
eines linken Antisemitismus. Und 
gerade das Papier der Berliner 
Frauen bzw. der Beitrag in der letz¬ 
ten ZECK zum Thema sind ein vieL 
seitiges Beispiel für die von Strobl 
behauptete Ignoranz, naive 
Selbstgefälligkeit, historische 
Ahnungslosigkeit und einejn kaltem 
Desinteresse in der Linken. 


Gerade in der Geschichte der 
Neuen Linken gab es in 
Vergangenheit immer wieder 
Beispiele antisemitischer Affekte. 
Sie zu diskutieren, bedeutet, sich 
der eigenen Geschichte zu verge¬ 
wissern. Es bedeutet längst nicht, 
damit z.B. pauschal die Solidarität 
mit dem Kampf der Palästi¬ 
nenserinnen um Selbstbestimmung 
. zu diffamieren. Doch wenn ausführ¬ 
lich versucht wird,Strobl nachzuwei¬ 
sen, daß sie eigentlich bürgerliche 
Positionen vertrete, patriarchale 
Geschichts- fälschung betreibe, 
drängt sich der Verdacht auf, daß 
mangelnde Linientreue hier durch 
Ächtung abgestraft werden soll. 
Zum Beispiel der Begriff des 
„Antizionismus“. Seit einigen Jahren 
existieren Untersuchungen, die den 
Ursprung und die Geschichte dieses 
Begriffs in der Linken thematisieren 
(1). Es gibt Kontinuitäten zwischen 
den antisemitischen Kampagnen 
unter Stalin 1948-53, antisemiti¬ 
schen Ausfällen der u.a. polnischen 
KP unter dem damaligen Parteichef 
Gomolka und der Etablierung des 
Antizionismus in der Neuen Linken 
der BRD nach 1968. Doch statt sich 
wirklich ideologtekritisch mit de« 
eigenen Geschichte auseinanderzu¬ 
setzen, tönt es Jm Frauenpapier aus 
Berlin: „ Die gesamte Ära des 
Stalinismus wird so auf die Kam¬ 
pagne gegen die Jüdische Welt¬ 
verschwörung“ reduziert. Eine der¬ 
artig dummdreiste Propaganda¬ 
lüge hat nichts mehr mit einer kriti¬ 
schen Auseinandersetzung mit der 
Geschichte der kommunistischen 


Kämpfe (...) zu turf. Wird so also 
die von Stalin befohlene Liqui¬ 
dierung des 1942 gegründeten 
Jüdischen Antifaschistischen 
Komitees (JAK) in der Sowjetunion 
zwischen 1948-52 zur dummdrei¬ 
sten Propagandalüge? Die 
Hinrichtungen, „Selbstmorde“ und 
„Unfälle“ von David Bergelson, 
Solomon Losowski, Peretz 
Märkisch, Solomon Michoels oder 
Wjatscheslawa Molotow, die alle zu 
den führenden Aktivistinnen des 
JAK gehörten, sind kein Anlaß für 
eine kritische Auseinandersetzung 
mit (linker) Geschichte? Die wegen 
ihres jüdischen Glaubens “vei 
schleppten und ermordetet 
Intellektuellen, Ärztinnen uno 
Kommunistinnen vier Jahre nach 
der Befreiung Auschwitz' und prei 
Jahre nach dem Sieg der Roter 
Armee über den deutschen 
Faschismus, Prawdaartikel aus derr 
Jahre 1949, die z.B. den Kritiker 
Isaak Nusinow als ^wurzelloser 
Juden“ und „Kosmopoliten“ denun 
zieren, der antisemitisch motivierte 
sogenannte „Slansky^Prozeß und 
das aufgedeckte „jüdische Arzte 
komplott“ 1952/53 sind in der Lesart 
der Berliner Frauen nur noch Teil 
einer „ reduzierten Betrachtung ‘ und 
in der Konsequenz schon gar kein 
Grund, sich mit antisemitischen 
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AfTekt^n Innerhalb der Geschient* 
der Linken auseinanderzusetzen. 
Neben diesen historischen Gründe 
gibt es allerdings auch in der aktuel¬ 
len Auseinandersetzung um den 
Begriff, des Antizionismus Argu¬ 
mente, die zumindest zur Kenntnis 
genommen werden müssen: . Die 
Rückkehr von Juden nach Zion mit 
dem Ziel, dort eine Gesellschaft auf¬ 
zubauen, in der Juden keim 
Minderheit sind, kann per definitio 
nem nicht auf Nichtjuden ange wen - 
det Werden. Da es keine nichtjür i- 
sehen Zionisten geben kann, kann 
es auch keine nichtjüdischen 
Antizionisten geben; keine Christ i- 
chen und auch Mein$ muslimischen. 
Ein Nichtjude kann und mag vieles 
an Juden, am Judentum an einet 
israelischen Partei, an einer israeli¬ 
schen Regierung, an israelischst 
'ergehen usw. kritisieren, er ist um 
bleibt dabei lediglich ein Kritiker der 
Regierung Israels. „Antizionismus 
bleibt eine innerjüdische Option. In 
nicht - jüdischer Rede wird sie 
grundsätzlich anti-israelisch. u (2) 

Da aber die Berliner Genossinnen 
offenbar ausschließlich wie a t, u : ' 
„die bundesdeutsche Solidarität - 
ewegung mit dem Befreiungs¬ 
kampf des palästinensischen Volkes 
(...) die allermeisten Informationer 


on den kämpfenden Organi 
sationen selber (hatten)“, wird die 
eigene Verstocktheit iri den Konflikt ’ 
zwischen Palästinenserinnen und 
Israelis verschleiert. Diese 
Betrachtungsweise ignoriert alle 
sozialen und kulturellen Kon., 
tinuitäten der Geschichte ded 
modernen Antisemitismus wie aucr 
des christlich notivierten" Anti, 
jjdaismus des Mittelalters n 
Deutschland, h genen selbst^* 
ständlich auch aie Neue Linke riaer 
1968 steht, wenn siö übe den paiä 
stinensisch-israelischet / . Konflik < 
edet. Wer in der Rede übe^ sräeik 
und , Palästinenserin rie? r ah 
DeutscneR die *>hon nicrh . ^urf 
Ausgangspunkt macht, leistet. ainer 
Beitrag zur Verdrängung besser 
was immer noch Grundlage ©eir 7 
(' muß: die Einzigartigkeit .ae^ 
Ermordung von "sechs Millionen 
Juden in Europa durch Ueutscnt* 
neben anderen Betroffen wie Roma . 
Und Sinti. Wer.siqh dieser Voraus 
Setzung nicht stellt und so selbstve 
ständlich den Äntiziortismus propä * 
.giert, vom imperialistischen Gebilde 
Israel (mit spring ersehet 
Anführungszeicnen) spricht*, lanoe» 
schnell in der Nähe jener, die die 
Gnade der späten Geburt für sich 
' reklamieren Wenn dann mif jner 


schütterlicher Beharrlichkeit das 
Existenzrecht Israels bestritten wird 
im einzigen Land der Welt, das so 
gründlich daräri gegangen war, die 
Frage der Existenzberechtigung.^^ 
Juden mit dftr/ millionenfachen 
Deportation n’di^ /ernichtungsiage 
endgültig zu erledigen, kann.das nui 
noch mi „haltern Desinteresse 
bezeichnet wenden. Das schani-haf 
• .^.Hinweghi«sehen über die Shoa in 
j«r Linken ist daun genau Ausdruck 
Hessen, - was Strobl u.a. autonorf- 
■ nti imperialistischem 
z.usamme nhäng er vui hält, närpiid•. 
on ignorant nrv \'Ostorische r 
Annungslösigkeit 

Wie djäprimierenö.äit, Ciualnäi pov 
Auseinandersetzung "mit geschieht!! 

- bneh Fakten ist, zeigtdie wiederhol 
aema.tisi.erte Zusammenarbeit vor 
zrionister und Faschisten durch ver 
»chieddne^ Veröffentlichungen in. 
'den letzter: jahrän. Die Berlins 
’ innen die -»©klagen, daß ihre 
Auseiiiaoäersetzung mit Zionismus 
und Faschismus als. antisemitisch 
genünziert wird,- sagen dazu: „Dk 
}<?chgewieserien akteh dbt 
Zusammenarbeit und der gemei ? 
samen Interesse,, von den deui 
Sehen häschisten uno. derzionist 
sehen Siedlerbewegung sind als 
antisemitisch weil sie siet gege 
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die Zionisten (also gleich Juden) 
richten." Sie irren, die Berline 
rinnen, wenn sie glauben, der 
Antisemitismusvorwurf begründe 
sich auf die Tatsache der 
Dokumentation dieses historischen 
Fakts: die Frage ist, mit welchem 
Ziel diese Zusammenarbeit themati¬ 
siert wird. Es geht nämlich in der 
Mehrzahl der Beiträge darum, 
Faschisten und Zionisten aleichzu - 
^etzen . indem die Zusammenarbeit 
als weltanschauliche Übereinstim¬ 
mung dargestellt wird und somit 
„die“ Zionisten in die Nähe de: 
Mittäterschaft bei der Shoa gerückt 
werden, wie in einer Broschüre aus 
Hamburg 1989: 

Zionisten waren auch für jüdische 
Schulen, bevor die National¬ 
sozialisten jüdische Kinder vom 
Besuch allgemeiner Schulen aus - 
schlossen und zum Besuch jüdi¬ 
scher Schulen zwangen. Bevor die 
Nationalsozialisten die Kenn¬ 
zeichnung der Juden im öffentlichen 
Leben anordneten erklärte das 
Organ der „Zionistischen 
Vereinigung für Deutschland" 
(ZVfD) , die Jüdische Rundschau 
1933: „ Tragt ihn mit Stolz, den gel¬ 
ben Fleck!" „ (3) 

Der Wunsch, kulturelle und religiöse 
Tradition durch eine konfessionell 
gebundene Schule zu wahren, steht 
nicht außerhalb der Kritik - dies mit 
der rassistisch und aggressiv aus¬ 
grenzenden Politik der Nationa¬ 
lsozialisten zu parallelisieren ist 
starker Tobak. Schließlich den 
Leitartikel des Chefredakteurs der 
Jüdischen Rundschau, Robert 
Weltsch vom 4.April 1933 (drei 
Tage nach dem Boykottaufruf der 
Nazis gegen jüdische Geschäftet) 
„Tragt ihn mit Stolz, den gelben 
Fleck!“ als zustimmende Vorweg¬ 
nahme nationalsozialistischer 
Ausgrenzung anzuführen, bedeutet 
(dummdreiste?) Geschichts¬ 
fälschung. Tatsächlich wendet sich 
Weltsch gegen den Antisemitismus 
der Nazis :"...Daß die Boykottleitung 
anordnete, an die boykottierten 
Geschäfte Schilder „mit gelben 
Fleck auf schwarzen Grund" zu hef¬ 
ten, ist ein gewaltiges Symboll 
Diese Maßnahme ist als 
Brandmarkung, als Verächt¬ 
lichmachung gedacht Wir nehmen 
sie auf, und wollen daraus ein 
Ehrenmal machen. (...) Wir geden¬ 
ken all derer, din seit fünftausend 



Jahren Juden genannt, als Juden 
stigmatisiert wurden. Man erinnen 
uns, daß wir Juden sind. Wir sagen 
Ja, und tragen es mit Stolz." 
Weltsch zuweilen naiv-trotzige 
Haltung, seine kleinkariert anmuten¬ 
den Anklagen gegen assimilierte 
Juden in diesem und andere' 
Artikeln mögen aus der Sicht heuti¬ 
gen Wissens um die Konsequenzei 
nationalsozialister Politik verfehlt 
wirken, aber genau deshalb doku¬ 
mentieren sie die tödliche 
Ahnungslosigkeit der Mehrheit des 
deutschen Judentums, zu einer Zeit 
wo wenige etwas vom gelben Stern 
oder „Nürnberger Gesetzen“ ahn¬ 
ten. Nicht mehr und nicht weniger 


sowieso verfehlt und diffamierend 
(und bei jenen Zionisten, die z.B 
Hannah Arendt 1948 Faschister 
•ennt, begründete sie es auch (5)). 
Denn vom „Deutschen Korn 
munismus im Komplott mit dem 
Nationalsozialismus“ lesen wir trotz 
eines aus taktischen Erwägunge 
jemeinsam mit den Nazis durchge 
führten Streiks in Berlin 1932 (fü 
^urechte jüngst Anlaß, Korn 
munisten und Faschisten gleichzu- 
setzten!) ebensowenig, wie von den 
„Palästinensern im Komplott mit den 
Nationalsozialisten“: der führende 
Repräsentant der Araber in 
Palästina, Hajj Amin al-Husseini 
hatte massiv die Nähe zu deutschen 
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Und als die „Nürnberger Gesetze 1 
inkraft waren, bedeutete die 
Zusammenarbeit von Nazis und 
Zionisten für deutsche Juden eine 
Möglichkeit der Emigration aus 
Deutschland (das auch innerjüdisch 
umstrittene sog. „Haavara“- 
Abkommen), ohne daß absehbar 
war, daß der Weg der in 
Deutschland ausharrenden Juden in 
den Deportationszügen nach 
Auschwitz enden würde. Doch in 
der Wahrnehmung linke» 
Geschichtsschreibung handelt es 
sich um den „Zionismus im Komplott 
mit dem Nationalsozialismus?' (4) 
und das ist dann linker Anti¬ 
semitismus: ein Komplott ( laut 
Duden der DDR, Leipzig 1984 syno¬ 
nym für Verschwörung, heimtücki¬ 
scher Anschlag!) von Zionisten hat 
es außer in den Köpfen von 
Antisemiten nicht gegeben und 
wäre als Kollektivzuschreibung 


• schisten gesucht. Seit Ende 193V 
gab qs fortgesetzte Kontakte mr. 
den Nazis, 1941 ein persönliches 
Treffen mit Hitler. Husseini war aktiv 
am Aufbau islamischer Einheiter 
(„Haendjjar-Einheiten) im besetzten 
Jugoslawien unter dem Befehl der 
Waffen-SS beteiligt die an der 
Bekämpfung von Partisanen¬ 
gruppen teilnahmen und in die 
Liquidierung von Juden in Kroatien 
verstrickt waren. Obwohl nach dem 
Krieg Jugoslawien die Auslieferung 
Husseinis als Kriegsverbrecher ver¬ 
langte, lebte er bis zu seinem Tode 
1974 unbehelligt in verschiedenen 
arabischen Staaten (6) 
So scheint für manche Linke die 
Geschichte ein riesiger Gemischt¬ 
warenladen zu sein, aus dem sie 
herausklauben, was ihnen gefällt 
und ins Konzept paßt. Oder aber 
eine Glaskugel, in der die 
Geschichte grad so erscheint, wie 
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sie gewünscnt wird.Geraae aer/aie 
Schreiberin des ZECK- Artikels zur 
Strobl-Lesung demonstriert die 
Glaskugelvariante exemplarisch: 
„Warum z.B. schreibt sie (Strobl) 
nichts über die jüdischen Wider¬ 
standskämpferinnen (...) die z.B. im 
spanischen Bürgerkrieg kämpften, 
oder die zunächst nach Palästina 
auswanderten und dann wieder fort¬ 
gingen, weil sie die Politik dort nicht 
mittragen wollten..'“. Die Argu 
mentationskette, die sich hinter die 
ser Forderung verbirgt, lautet unge 
fahr so: Israel ist scheiße un< das* 
wird doch klar, inger. dei^piej«- 
(gesucht und) gefuuuen werden, die 
das belege Es werden integere 
und unverfängliche Belege aus den 
Haufen der Gesc ichte gekram 
siehe da, a s aben ja soya Judei 
srael scheiße gefunden L 
Und tatsächlich, e. gibt eine große 
Zahl von Israelis, die aus Oppositior 
zu Besatzungspolitik Israels das 
Land verlassen haben. Aber es gib 
ebenso jüdisch-kommunistisch 
Kämpferinnen des spanische 
Bürgerkriegs, die nach 194t z. 
nach Polen Und in die CSSR gega 
gen sind, üu am Aufbau der sozial 
stischen Gesellschart teilzuhabc 
und die in der Folge d-r awise. i •' 
sehen Kampagnen don keine-äno 
re Chance sahen, als nach Israel z 
emigrieren^ ). Stattsich jed^cr 
Belege und Gegenklage jm dk 
Ohren zu knallen, wäre es konsJu* - 
tiver, Geschichte und Geyenwar Js 
das zu begreifen, w«s Je si m: : ir 
höchst kompliziertes ErgeLnk 
Widersprüchen, Brüchen, IruüJe 
Hoffnungen, Fehlern, die sich tiieh 
ohne weiteres in Gi t-Böse-Rasterr 
fassen lassen. Dieser Blick bedeute 
keineswegs die Reduzierung au 
bloße Betroffenheit odei gar daü 
Aufgeben von Parteilichkeit. 
Staat Israel einen kapitalistische 
Staat mit Aufgaben in der imperiai 
stischen neuen Weltordnung 
sehen, der jedoch ebenso mit je* 
Hoffnungen der Überlebender je 
Shoa auf ein Leben ohne Pogrome 
und Diskriminierung gegründet wu 
de, muß kein Widerspruch sein. Die 
Außen- bzw. Besatzungspolitih 
Israels ist selbstverständlich militari 
stisch, zuweilen terroristisch uno 
bedeutet Unrecht gegenüber den 
Palästinenserinnen: trotzdem müs 
sen wir hinnehmen, daß israelische 
Machtpolitik sich der Gewalt bedien* 


jno ouaeii inre eigenen uenrer« au± 
der Shoa gezogen haben, denn 
„. die Opfer der Shoah sind nicht 
durch einen Reinigungsofen, son¬ 
dern durchs Gas gegangen “ (8). 
Und deswegen ist es konsequent, 
die Intifada als legitime Gegeri- 
gewalf der Palästinenserinnen zu 
unterstützen, die Siedlerbewegung 
als das zu bezeichnen, was sie ist 
nämlich ein chauvinistisch-national! 
stisch motivierter Laridraüb, der die 
Rechte der Palästinenserinner *ii? 
^üßen tritt jnc auor vo* Moraei 
nicht zurückscnrecK 
UlriK«- Meinhoi scnriet »967. Ute 
cf utopäische Linke hat und hatte me 
einer Grund , ihre Solidahtät mit aei- 
ässiscr verfolgten aufzugeben Für 
ne wut dt- der Nationalsozialismus 
ticni *rsi durch jie jud eng reue r 
kompromittiert, nieni durch Wiede- 
gutmachkung wieder gut. Es gibt ü< 
die europäishee Linke keiner 
iruno, inrt Solidarität mit aei 
J erfolgter, autzugeben sie reicht in 
nie Gegen wa*" una ocnließi de) 
itect 3/aö det britische 

oir, iL )f sbiiih liu t&tionalsozialisti 
che Ji dein er nliguay begründe > 



taoet . uie Menschen, die heute r 
> rae eue* die luder lieh( nur 
-*uc> me Hraoe i raren nictv 

nuojekte sondert grunar Objekte 
dieser Staatsgrunac Wer de* 
Bestand die*** Maäie& giauD* zu 
uispositiot: stellet , zu sollen , .nuß 
iiissen , daß nicht die Täter, sonder 
wieder ün, die Opfer von damals 
-jetroffen würden. „ Meinhof hat die 
se Position in der RAF aüfgegebe* 
jnd dokumentiert damit das,fatal* 
entweder-oder“ in der Geschient 
Detrachtung der Neuen Linker 
Die FoIgen dieser Haltuny illustrier 
eib Bekennerinnenschreiben ae» 
Westberlinei Schwarzer Ratten 
einen Vorlaute* ae* späteren 
Bewegung 9Juni vom November 
*969 


Ai?« /di.Jahrestag der faschisti¬ 
scher Kristallnacht wurden in 
Westberlin mehrer jüdische 
j Mahnmale mit „Schalom und 
Napalm" und „El Fath“ beschmiert. 
Im jüdischen Gemeindehaus wurde 
eine Brandbombe deponiert. Beide 
Aktionen sind nicht mehr als rechts¬ 
radikale Auswüchse zu diffamieren, 
sondern sind ein entscheidenes 
Bindeglied internationaler sozialisti¬ 
scher Solidarität. Das bisherige 
^erharren der Linken in theoreti¬ 
sche Lähmung bei der Verarbeitung 
des Nahostkonflikts ist Produkt des 
aeutschen Schuldbewußtseins (...) 
Die neurotisch-historizistische Auf¬ 
arbeitung der geschichtlichen 
Nichtberechtigung eines israeli¬ 
scher Staates überwindet nicht die¬ 
ser hilflosen Antifaschismus (...) 
Aus dei mn -ascntsie- /ertriebet 
luder«, sine selbs Faschisten 
Geworden 

mgioi .'Siröb- na\ mn ihre* Rgkop 
struKtioi tes vergessener Erbes 
eine jotwendige Diskussion jrn de* 
Antisemitismus ir unsere/ Ge 
schichte wiede« ins. bewußtsei- 
georach Das ist offensichtlich 
wendig und auch gut so 
NN 
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Pluralistisch geht die Welt zugrunde 

‘ h ode* 

Warum sind sich Frauen nur so wenig wert? 


_ 

■ Ich verfolge nun schor seit geraumerl 

■ Zeit die Sexismus/Patriar naisdebattfe inl 
|Tder Hamburgei 'Szene ihd trage mich! 
^%schon seit längerem, warum izumindestl 
\ öffentlich) tendenziell Manne» eine! 

-eher feministische Merangebensweisel 
|(zumindest verbal) verteidigen, aber von! 
■ Frauen zu diesem Thema erschreckend| 
Ivie» Defensiven bi- nu >;u unsolidari- 
I schein und Rückschrittlichen tu le-l 
I sen/hören ist. Beispielhaft sind darin diej 
| Beiträge der letzter Zeck 

I Warum auf einma *ira die (übrigens| 
wohl nicht olint urund weltweit von! 
vielen Frauen in Befreiung>bewegungenr 
erhobene und teilweise durchgeset7te)j 
Forderung nach Ausschluß von Verge- 
^ waltigern aus den eigenen Reihen für| 
hier plötzlich in Frage gestellt? 

Die Antwort darauf scheint mir eher dasf 
miese Kräfteverhältnis und das Un¬ 
bewußtsein über die gesellschaftliche 
Zwangsheterosexualität zu sein, als alle 
anderen, in den Texten vorgescho¬ 
benen Gründe. Manchmal scheint 
diese auch durch, z.B. in der von einer 
Frauengruppe aufgeworfenen Frage: 
"Wenn wir wirklich konsequent alle 
Männer aus der Szene schmeißen 
wollten, die mal vergewaltigt haben ... 
wieviel Männer blieben eigentlich 
noch?", was ja im Grunde nichts 
anderes beinhaltet als genau die 
Dimension, die Gewalt geg™ Frauen 
hat. Und die Antwort darauf kann doch 
nur der Kampf dagegen sein und nicht 
die mit der Gewalt eben bezweckte 
Hinnahme der herrschenden 
Bedingungen Und zurück zu der 
obigen Frage: Was wäre denn wenn 
...? ja und wenn * Wahrscheinlich 
ginge es uns allemal besser und; 
zumindest unsere Energien würden mal* 
in unse^ und aller Frauenbefreiung 
fließen, statt sich ewig und fruchtlos 
weiter an den Männern abzuarbeiten. 

Es gäbe ein Buch zu den Artikeln der 
"Frauen vom Plenum Sexualität und 
Herrschaft", der “häßlichen Entlein" undi 
de. Frau aus der Zeck zu schreiben, da 
sie fast alles, was sich mal forsch rittii 
c he, revolutionäre feministische Frau 


ia.% v m 

en/Lesben an Bewußtsein und Forde 
rungen erkämpft und erarbeitet haben,, 
in Frage stellen, und damit mit Sicher 
j heit (und das zeigt mir ein Blick in diej 
I Geschichte von Frauenkämpfen) beitra- 
Jgen, zu einei weiteren Nieder] 
[lage/Rückschritt im weltweiten Kampf 
| gegen das Patriarchat 
lieh beziehe mich hier ausschließlich auf 
I die Artikel der Frauen, da mir das, was 
»die Männer dazu schreiben erstmal re- 
I lativ egal ist Wichtiger finde ich die 
I Debatte unter Frauen und fände es 1 
I sowieso besser, die nicht in einer ge¬ 
lmischten Zeitung zu veröffentlichen! 
(und eigentlich am wenigen in dor 
Zeck, die zwar anfänglich tönte, alles 
’ abzudrucken zur Patriarchalsdebatte, 
aber seitdem zensiert, wie sie ihnen ge¬ 
rade zu passen scheint). Aber da die 
Debatte dort nunmal angefangen hat 
und viele ihre Argumente wieder daraus 
beziehen werden, will ich einigem auch 
hier widersprechen. 

Gerade im Geschlechterkampf in Zeiten 
der Krise der revolutionären Linken und 
der Frauenbewegung defensiv und libe- 
ralistisch zu denken und zu handeln, 
beißt konkret erkämpften Raum aufzu¬ 
geben und noch weiter zurück katapul¬ 
tiert zu werden. Alles von allen Seiten 
beleuchten zu wollen, sozusagen von 
"Mensch zu Mensch" ohne einen par¬ 
teilichen Standpunkt im Klassen- und 
Geschlechterkampf einzunehmen, zieht 
die Niederlage nach sich, weil in einer 
gewalttätigen patriarchalen Gesellschaft 
Pluralismus für Frauen nur Grenzenlo¬ 
sigkeit (keine Grenzen zu setzen) be¬ 
deutet. Und das heißt es fürs Politische 
wie fürs Private! 

Um aber kein Buch zu beginnen, be¬ 
schränke ich mich auf ein paar Worte 
zum Thema Vergewaltigung; 

Gewalt gegen Frauen ist der fortgesetzte 
Angriff des Patriarchats im Kampf gegen 
weibliche Autonomie, Frauenidentität 
und Frauenstärke. Mithilfe dieser Ge¬ 
walt (und das meint physische, psychi¬ 
sche, ökonomische etc,) ist die Frau 
(zumindest sichtbar in den Metrooolen) 
trotz anhaftendem Widerstand nur 
noch ein Schatten dessen, was sie sein 



* \ 


Könnte und historisch einmal war. Ver 
gewaltigung ist darin ein zentrales, exi¬ 
stenzielles Verbrechen. \ 

Und um es zum x-ten Male zu wieder-» 
holen, ist es keine individuelle Tat eines I 
individuellen Mannes, dessen einzelnes 
Bewußtsein es zu ändern gilt, sondern 
er handelt seiner Rolle gemäß, die ihm* 
vom Patriarchat angeboten wird, undS 
zwar weit vorne in der Front, 
j Zwangsheterosexualitäl jst die von! 
Männern im Dienste des Patriarchatsj 
1 gewaltätig durchgesetzte Realität von] 

I Frauen, ihren Unterdrücker zu lieben,1 
sich für ihn aufzuopfern, sich selbstT 
nichts wert zu sein. Noch nicht einmal! 
mehr Haß auf einen Vergewaltiger, der 
eine Frau, eine von unseren Ge-i 
schlechts-Genossinnen zutiefst ent-^ 
würdigt und gedemütigt hat, scheint^ 
übrig zu bieiben. Eher wird die Frau inj| ; 
Zweifel gezogen, als daß der Täter aus 
dem "Kollektiv" verstoßen wird. 

Den Frauen, die den Rausschmiß eines 
Vergewaltigers fordern, vorzuwerfen, 
daß er dann woanders seine Verbre¬ 
chen ausüben kann, stellt die Verhält¬ 
nisse auf den Kopf: geht es doch r.icht 
um den einen Täter unter vielen Nicht- 
Tätern, der mit Therapie und offenbar 
Verstärdis "geändert" werden kann. 
Worum es geht, ist ein Kampf gegen 
den patriarchalen (Allfi^-)krirg, den 
letztenrflich nur die Revolution = die 
radikale Umwälzung der Verhältnisse 
vollends abschaffen kann. Alles andere 
ist Illusion! 

Und in diesem Kampf ist die Forderung 
nach Rausschmiß eines Vergewaltigers, 
neben der öffentlichen Bestiafung des 
Täters konkret eine Verbesserung unse¬ 
rer Bedingungen und des Kräftever¬ 
hältnisses. 

"Revolution ist die Antwort auf sexuelle 
Gewalt gegen Frauen" 

Erklärung der philippinischen Frauenor¬ 
ganisation MAKIBAKA zum 8. März 93 

In diesem Sinne, 

Schürt den Frauen/Lesbenzom!, 
eine zornige Leserin 










Antwort auf die 5 Frauen aus der Hafenstraße 

CEin paar Worte zur öffentlichen Nachfrage“ in der Oktober-Zeck) 


ln eurem Brief zur öffentlichen Nach¬ 
frage an das Wohnprojekt Hafenstraße 
und zur Diskussion um Sexismus in der 
Szene schreibt ihr: "Die (Zurück) 
Eroberung unserer Geschichte, Fähig¬ 
keiten und Zukunftsperspektiven, da 
sind wir dran." 

Wenn ihr in diesem Zusammenhang 
von unserer Geschichte schreibt, denke 
ich, ihr meint die Geschichte der 
Frauen. Die Geschichte von uns Frauen 
ist in der herrschenden, patriarchalen 
Geschichtsschreibung unterdrückt, ge¬ 
leugnet, ignoriert und immer wieder 
verschüttet worden. Die Geschichte der 
Frauen ist die Geschichte des Ge- 
Schlechterkampfes, der Unterdrückung 
von Frauen durch das soziale Ge 
schlecht Mann und der Widerstand von 
Frauen dagegen. In der Geschichte von 
Frauen ist das ÖffentJichmachen von 
Sexueller Gewalt als zentrales patriar¬ 
chales Unterdrückungsinstrument 
schon seit der Frauenbewegung des 
letzten Jahrhunderts, allerspätestens 
aber seit den sechziger Jahren dieses 
Jahrhunderts, immer wieder Thema 
gewesen. 

Wenn ihr wirklich an der (Zurück)Er¬ 
oberung unserer Geschichte dran seid, 
wie könnt ihr dann gerade mal einen 
Absatz zuvor von "inquisitorischen 
Nachfragen" schreiben? 

Zur Zurückeroberung von Frauenge¬ 
schichte gehört ganz maßgeblich das 
Wissen um die Inquisition, der Frauen¬ 
verfolgung im Mittelalter als umfassend¬ 
ster und brutalster Unterdrückung von 
Frauen in Europa. 

"Zwischen dem 15. und dem 18. Jahr¬ 
hundert werden nach heutigem Er¬ 
kenntnisstand in Europa zeitgleich 
9.000.000 Menschen - in erster Linie 
Frauen und Mädchen - der Hexerei an¬ 
geklagt, gefoltert und auf dem Scheiter¬ 
haufen ermordet. Die christliche Kirche 
beider Konfessionen zieht im Verein mit 
den weltlichen Feudalherren be¬ 
waffnet mit dem Wort Gottes, mit 
Daumenschrauben, Streckbänken und 
Blendeisen und dem festen Willen zur 
Vernichtung alles 'Ungläubigen' in den 
Krieg. Die Tötungsmaschinerie der 'hei¬ 
ligen Inquisition' geht mit unbarmherzi¬ 
ger Härte und akribischer Systematik 
gegen Frauen und Mädchen allen Al¬ 
ters, gegen 'engelsgleiche Schönheiten* 
genauso wie gegen 'Häßliche und mit 
Teufelsmalen Gezeichnete', gegen Rei¬ 
che und Arme, gegen Witwen, Ehe¬ 


frauen, Töchter, Mütter, Großmütter, 
Alleinstehende, gegen Frauen aller Kon¬ 
fessionen und Religiosität, aller Schich¬ 
ten und Berufe, gegen Frauen in den 
Städten und Frauen auf dem Land vor." 
(aus: Aus anderer Sicht, Wildwasser 
Marburg) 

Denkt ihr so von den Frauen, die die 
öffentliche Nachfrage gestellt haben? 

Ihr werft ihnen vor, von einer Ausein¬ 
andersetzung zu sprechen, wenn das 
Ergebnis schon klar ist. "... fordern wir 
euch auf, endlich öffentlich dazu Stel¬ 
lung zu nehmen und euch von Jens 
Waßmann zu trennen. .." (Öffentliche 
Nachfrage) 



Natürlich ist ihnen klar welche Stel¬ 
lungnahme, welches Ergebnis sie erwar 
ten und ihnen ist auch klar welche 
Konsequenzen das bedeutet. Es ist ih¬ 
nen deshalb klar, weil sie seit Monaten 
für den Boykott von Jens Waßmann von 
der "linken Szene" arbeiten. Warum sie 
diese Forderung aufgestellt haben, dazu 
ist von ihnen schon einiges und ausrei¬ 
chend gesagt worden (Verschiedene 
Stufen der Gewalt, Vom Umgang mit 
Anwälten sexistischer Gewalt, Und die 
Moral von der Geschichte ..), Deshalb 
fordern sie auch eine Trennune von 


Jens Waßmann und nicht irgendeine 
Stellungnahme, frei nach dem Motto 
"Man/frau hat sich ja auseinanderge¬ 
setzt". Auseinandergesetzt haben sich 
angeblich viele, doch Konsequenzen 
haben nur wenige gezogen. 

Auch aus dem Wohnprojekt Hafen¬ 
straße gab es nach der öffentlichen 
Auseinandersetzung um Jens Waß¬ 
mann, bis auf die Stellungnahme der 
116, die kam aber m.E. auch erst nach 
der Nachfrage, keine öffentliche Stel¬ 
lungnahme. 

Nur zu natürlich, daß die Frauen nicht 
nur allgemein von der "Linken" den 
Boykott Waßmanns fordern, sondern 
auch von der Hafenstraße, dessen An¬ 
walt er ja - eurem Brief zufolge immer 
noch - ist. 

"Eine wirkliche Auseinandersetzung 
über Männergewalt, Vergewaltigung 
usw., und was dagegen zu tun ist“ wollt 
ihr führen. Die Forderung: 'Vergewalti¬ 
ger und Täterschützer raus aus linken 
Zusammenhängen!” ist entwickelt aus 
einer wirklichen Auseinandersetzung 
über Männergewalt, und mehr noch, 
sie ist ein Schritt von Frauen sich orga¬ 
nisiert gegen Männergcwalt zu schützen 
und sich dagegen zu wehren. 


Sexuelle Gewalt und Vergewaltigung als 
männliche Interessensdurchsetzung, 
organisiert und umfassend, zu begrei¬ 
fen, bedeutet für Frauen immer auch 
Trennun^linien zu ziehen. Trennung^- 
linien zu denen, die kein Interesse an 
der Würde, dem Schutz und der Befrei¬ 
ung der Frau haben. 

Eurer Meinung nach war das Verhalten 
Waßmanns gegenüber den Bürofrauen 
unmöglich, seine Entschuldigung bei ih¬ 
nen formal, seine Auseinandersetzung 
nur oberflächlich und zwanghaft. 

Warum dann nur zieht ihr den Tren¬ 
nungsstrich nicht zu ihm, sondern zu 
den Frauen, die sich gegen Männerge¬ 
walt organisieren, indem ihr sie öffent¬ 
lich "inquisitorischer Nachfragen" be¬ 
zichtigt? 

Warum schützt ihr ihn und seine Unter¬ 
stützer? 

An der Stelle, wo ich eine klare Di¬ 
stanzierung von Waßmann von euch 
erwartet hätte, schreibt ihr"... nur darin 
ist er nun wirklich kein Ausnahmemann 
und wir sehen nicht, warum wir des¬ 
halb ein Exempel an ihm statuieren 
müssen." 


Zeck 15 


^oto: FotoArchivKollektiv 
















ts gibt keine Ausnann.ernannt» d.i* 
Männer sind potentielle Vergewaltige 
Warum keine Exempel statuieren? 
jeder politischen Arbeit gehen 
xhrittweise und an konkreten Beispie¬ 
len vor. Seltsamerweise taucht dies 
Vorwurf aber immer nur in der Antipc 
riarchatsde batte gegen Frauen au. 
Oder soll jetzt gefordert werden, den 
faschistischen Zugführer Dommel (Eir 
satzzug Mitte) vorläufig nicht weite 
anzugreifen, denn er ist ja nur einer 
von vielen faschistischen (Ober-)Bulle; 
und man will ja keine Exempel statuie 
nen. 

Überall, wo sexistiscne Gewalt bekan 
wird, wird diese von Frauen aus ihren 
Bedingungen öffentlich gemacht we* ! 
den. Dies ist immer der erste Schritt vor 
-rauen, um sich organisiert zur Wehr z 
setzen. Öffentlich machen bedeute 1 
Ausschluß des Täters aus politische ( 
Zusammenhängen uno SchuL 
"betroffenen“ Frauen. 

Wer die Sexismusdebatte in der Har 
burger Szene verfolgt, wird ansonsten 
auch mitgekriegt haben, daß das ein¬ 
zigartige Exempel Jens Waßmann Zu¬ 
wachs bekommen hat: Rechtsanwälte 
Jacobi und Patett, Gerhard Meyering, 
Heiter bis Wolkig, Manuel von El Rojitc 
und Kumpane (aus aktuellem Anlaß 
noch eine öffentliche Nachfrage: Wo 
bleiben denn die Diskussionen, die uns 
El Rojito vor gut zwei Monaten groß 
spurig versprach, öffentlich zu ma¬ 
chen?^ 

So ist die Begründung nicht ausgerech 
net an Waßmann ein Exempel statui« 
ren zu wollen, schlichtweg überholt 
'Wir sind interessiert an einer wirk-i- 
c.ien Diskussior Eine, die Lösunger 
sucht und auch die Frage nach den Tä¬ 
tern einschließt." Innerhalb der beste 
henden Verhältnisse kann Lösung nur 
Anpassung und Schweigen bedeuten, 
die Frage nach dem Täter nützt nur 
ihm, nicht uns. Darum muß es für 
Frauen darum gehen, die bestehenden 
Verhältnisse radikal zu verändern, die 
Macht zu erlangen, die Regeln zu bc 
stimmen. Nur so werden sie ihre Inte 
assen durchsetzen "... und wo wir un. 
als Frauen positiv stützen und unte 
stützen können." schreibt ihr, gehört f“ 
euch auch dazu. Voraussetzung 
isr Solidarität mit rauen zu lernen 


In diesem Sinne grüßt die Kluge Utct 
Hamburg Oktober 1994 



Zur Darkroom-Sabotage 



o Stellungnahme der an dei 
Porno-Sabotage-Aktion 8* 
eiligten 

Vier zu lange .aoti» V *v». ^ 
lögetL, zu unserer Pomo-Sabotag. 
tktion auf der von Schwulen organisie 
ten Gala Infernale am 15.Juli eindeuti 
Wellung zu nehme; . Wir wollen dt, 
atzt nachholer -b 

^cht zu spät ist 

Für die, u*, noch nich» 
z^ssen. Unsere Gruppe von Freundlr 
nen hat in jener Nacht das Kabel * 1 * 
Schwulen-Porno-Viedeoanlage «rr> 
jinterraum des dark-rooms jjrchge- 
schnitten In der Zwischenzer wurden 
bereits einige Stellungnahme in den 
letzten drei Zecks veröffentlicht, 
jenen schwule Gruppen und Einzelper- 
vnen ihr Mißfallen und ihre Kritik über 
diese Aktion zwu Ausdruck brachten. 
Höhepunkt der Entwicklung ist ein 
> lugblatt, verfaßt auf der 'Autonomen 
Homolandwoche, welches die Aktion 
als schwulenfeindlich definiert und uns 
vor die Alternative stellt, uns für die 
Aktion zu "entschuldigenoder geoutet 
und aus linken Räumen (konkret der 
Flora) ausgeschlossen zu werden. [Anm 
d Red.: Die Erklärung ist im Ordner] 

Zunächst sei gesagt, daß wir 
uns dem Vorwurf der Schwulenfeind- 
lichkeit unserer Aktion nicht entziehen 
Können und wollen. Wenn Schwule 
sagen, wir hätten schwulenfeindlich 
agiert, dann ist das so. Unser Umgang 
damit und unsere Selbsteinschätzung 
besteht darin, daß wir diesen Vorwurf 
cnnehmen und versuchen, nicht leicht¬ 
fertig damit umzugehen. An dem Punkt 
an dem wir in einen Freiraum schwuler 
Sexualität eingedrungen sind, halten 
auch wir selbst unsere Aktion für 
schwulenfeindlich. Sie war ein Fehler, 
den wir uns selbst vorzuwerfen haben. 

Es ist ebenfalls klar, daß durch eine 
solche Aktionsform eine sinnvolle 
Diskussion über Pornographie und j 
unterschiedliche Interessen und Sexua i- 
läts-Auffassungen verschiedener Grup 
pen verhindert werden karr, und ge- 
inseitiges Verständnis e;schwcrt wird. 

Uns ist vorzuwerfen, daß wi 
oisher nicht als Gruppe, sondern 
u* sn Einzelerklärungen geäußert Ta- 
öen. Wir haben uns bislang der Ernst 
Saftigkeit der Situation und der öffertli- 
cher Relevanz unserer szontzn' 
vktion entzogen. Besonders die Einze - 
Erklärung Cannes n\ :e 


j coe nat Verwirrung unc 'Verarg 
n g lervorgerufer Wi: nöchter 
icchmu darauf Hinweisen daß diese 
rklärung eine nicht ir® der gesamten 
•ruppe diskutierte Stellungnahme wa., 
nd daß sie deshalb nicht über eine 
rklärung einzelne*, unmittelbare 
Empfindungen in der infernale-Nach' 
mnausging. (Den trauen in der Gruppe) 
vichtige Positionen wurden nicht wie- 
dergegeben. Über die aus unserer acht 
eigentliche Motivation, unsere Hinter¬ 
gründe und Einstellungen konnte des¬ 
halb nur gemutmaßt werden. Wir 
haben in unseren Gruppen und privaten 
Zusammenhängen jedoch lange Dis¬ 
kussionen geführt über den Sinn und 
die Gründe unserer Aktion, die wir 
nach der Erklärung einer Frau aus unse¬ 
rer Gruppe (Okt.-Zeck) nocheinmal auf 


den Punkt bringen möchten: 



Unsere Fehleinschätzung der 
Situation in der Infernale-Nacht besteht 
unserer Meinung nach darin, daß wir 
schwule Sexualität und ihre Ausdrucks¬ 
formen mit Hetero-Sexualität gleichge¬ 
setzt haben. In unserer Wahrnehmung 
handelte es sich bei der Porno-Video- 
mstallation um eine Zurschaustellung 
von 'männlicher' Sexualität. Wir haben 
ochwule als Männer, den Schwuler - 
dark-room als Männer-Raum (der dari< 
room war auch als "Männer-Raur* 1 
ausgeschildert) und die Dom nanz voi 
^hwuler Körperlichkeit als Dominanz 
on Männer-Körpern wahrgenommen 
»iere 'e?ste' Wahrnehmung war unserer 
Meinung nach nicht falsch, sie hat gute 
Gründe (siehe auch nachfolgend^ 
rt'ke 'Katxl Infernale 1 ). Unser Fehler 
ar, daß *r a_:fcrund dieser erster 
inscnätzuug eine Aktion maenten. 
i u 3 i- JAs-m Mom-nt nrh* gelin 
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gen, Männer v^n Mänrsem zu unter¬ 
scheiden und ähnliche Spielarten von 
Qualität (romos) auseinander zu 
dividieren. Wir haben, als wir zur Akti¬ 
on ^chntten das Argument beiseite 
geschoben die Zurschaustellung 

nännlicher Sexualität auf der Cal? «n 
sanz anderen Kontext sian:., ' 
wi» aus unsere! -!etera-/Heterc 
Wahrungen .ie» ..enner. ^iese Aktior 
war ^in Whle uns leie tut 


Ile an de> - 
-veteiligter 



z. Kabel Infernale 


in der Mutmaßungen iber 
die gründe unserer >abotage-Aktion 
(siehe Artikel in den letzten drei Zecks) 
wird teilweise eine Kritik geäußert, an 
der wir wiederum einige Kritik haben 
Diese Kritik an der Kritik soll nicht von 
unserer Aktion ablenken, sondern hängt 
mit dem Wunsch nach einer etwas 
differenzierteren Diskussion zusammen. 

Da die Einstellungen inner¬ 
halb unserer 'Gruppe' (wir waren in 
dieser Nacht aus privaten Kontakten 
zusammengewürfelt) an einigen Punk¬ 
ten unterschiedlich sind, werde ich im 
Nachfolgenden die Wir-Form nur ver¬ 
wenden, wenn ich ein Diskussionser¬ 
gebnis der gesamten Gruppe darstelle. 

Ich möchte zum einen auf 
Vorwürfe aus den Artikeln eingehen, 
zum anderen aber auch einen Aspekt 
des ganzen Konflikts aufgreifen, den ich 
bisher in der Auseinandersetzung ver¬ 
mißt habe, nämlich die feministische 
Sicht auf Männerräume und -Zeichen 
und den feministischen Gebrauch des 
Begriffes 'Porno' worin ich weitgehend 
auch die Standpunkte der an der Aktion 
beteiligten Frauen wiedergebe 

Bevor Mißverständnisse ent¬ 
stehen: Daß allein Schwule bestimmen, 
was und wer schwulenfeindlich ist, steht 
hier nicht zur Debatte. Da sich in dem, 
was im Aktionismus als schwulenfeind¬ 
lich herausgestellt wird, aber auch die 
nteressen und Bedürfnisse von (Hetera- 
) Frauen verbergen, sollte nocheinmal 
diskutiert werden was denn genau 
schwulenfeindlich war jrr- nicht die 
elbstbestimmung der einen geger die 
der anderen 'Gruppe' auszuspielen. 

Zunächst will ich auf die ta - 
ti ei t »gehen, die ich verstehe ur»c 
annehme: Unsere Aktion ist als schwu 
lenfeindlich bezeichnet worden. Wir 
jaben diese Einschätzung herausgefor- 
dart. Wie :n der Stellungnahme der 
gesamten Gruppe bereits beschrieben, 
ehme ich diesen Vorwurf an und halte 
‘kn für berechtigt, weil wir Grenzen von 


schwulen Freiräumen ignoriert und 
überschritten haben, um unserer Wahr¬ 
nehmung zu folgen. 

Ich möchte jedoch picht 
neine (und teilweise 'unsere') Wahr 
nenmu-g im und 'or dem dark-room 
zurückne^men denn die Gründe dafir 
sr keine, ^ : e si^ durch Schwule^ 
teindlichkeit erklären ließen. Ich habt 
Jen Schwulen-dark-room als einen von 
vtännem okkupierten männlich dom : 
vierten Rau^ wahrgenommen, in dem 
edenkenlos Porno-Bilder installier 
worden waren, als sei die feministischt 
f Kritik am Zeigen und Konsumieren von 
Pornographie nie gewesen, als sei in der 
f: lora jede Diskussion darüber überflüs¬ 
sig. Das vielerwähnte Hinweisschild 'nur 
für Männer 1 (nicht: 'nur für Schwule'^ 
am Kelle re ingang gab noch einen Hin¬ 
weis: “men only" - kein Frauen-Raum 
Ist es unter dieser Voraussetzung oder 
auch allgemein ein Fehler, Schwule als 
Männer wahrzunehmen? Die Veranstal¬ 
ter haben sich an diesem Punkt ihrer 
Grenzziehung vor dem dark-room die 
sexistisch angelegte Möglichkeit, als 
Männer Frauen ausgrenzen zu dürfen, 
zu eigen gemacht. Diese Ausgrenzungs- 
Grenze zum dark-room habe ich als 
f Frau überschritten, weil ich mir von 

I keinem Männerschild erzählen lasse, 
daß ich irgendwo nicht rein darf. Wenn 
ihr keine FrauenLesben in euren 
Schwulenfreiräumen wollt, dann nennt 
euch bitte beim Namen, wie 'ihr 1 'uns' 
beim Namen nennt. Den Vorwurf der 
Gala-Infernalisten, wir hätten da ja 
"nichts zu suchen" (Aug.-Zeck) und 
deshalb auch nichts zu finden gehabt, 
halte ich insofern für nicht gerechtfer¬ 
tigt. (Zu denen, die immernoch 
i behaupten, die Gala sei nur für Schwule 
und Lesben angekündigt worden: Lest 
einfach nochmal das Juli-Plakat der 
Flora.) 



Frauen werden von den Ga- 
la-lnfemalisten (Aug.-Zeck) als "Opfer", 
die womöglich eine "Verzweiflungstat" 
begangen haben, markiert. Darf ich 
fragen, was ihr für eine Vorstellung von 
sexistischer Gewalt und deren Opfern' 
hafc. md nebenbei noch an merken, 
daß sich einige der Artikelschreiber 
auch einmal Gedanken über ihr Frau¬ 
enbild machen sollten, wenn sie sich 
/erstellen, Frauen seien wohl im 
I 'Grüppchen" als weibliche 

' Klemmschwestern" (Aug.-Zeck) ihrem 
“voyeuristischen Trieb“ in den dark- 
room gefolgt, hätten "angewidert" 
(Sept.-Zeck) und voller "Ekel" (Okt. 
Zeck) geilen Sex wahrgenommen, 
hätten sich wohl wie "immer in der 
Opferrolle" (Aug.-zeck) gesehen und 
hysterisch überreagiert?! 

Zu den in ein paar Artikeln 
gemachten Aussagen, daß "überall" 
"patriarchale Strukturen (...) reprodu- 
1 ziert“ würden oder daß "sex (...) immer 
I lustobjekte" produziere (Sept.-Zeck), 
fällt mir nichts anderes als eine Lange¬ 
weilebekundung ein und der Hinweis, 
daß Indifferenz auch nicht weiterhilft 
mir nicht und 'euch' nicht 

In den Auseinandersetzungen 
über unsere Aktion ärgert mich der 
Umstand, daß der an uns gerichtete 
Vorwurf der schwulenfeindlichen Akti¬ 
on häufig nur über platte Unterstellun¬ 
gen und Polemiken über unsere ver¬ 
meintlichen Beweggründe funktioniert. 
Daß wir oder einige von uns femini¬ 
stisch motiviert sein könnten, wird nur 
am Rande in Erwägung gezogen. Vor 
allen Dingen wird in den meisten 
Artikeln jede Haltung gegen Pomos als 
"bürgerlich", als Teil einer verklemmten 
"bürgerlichen Sexualmoral" (Aug.-Zeck) 
diskreditiert. Was verbirgt sich für euch 
hinter der in den vergangenen Jahrzehn¬ 
ten völlig ausgehöhlten Worthüfse 
"bürgerlich"? 

Einiges dieser Kritik bezieht 
sich auf die zugegebenermaßen sehr 
dürftige Stellungnahmen des 'Mannes 
aus unserer Gruppe', vieles geht jedoch 
darüber hinaus und mündet in anti¬ 
feministischen Sätzen wie: "Hinter dem 
Sexismus- und Patriarchatsvorwurf 
verbirgt sich eine zutiefst bürgerliche 
und sexualitätsfeindliche Moral,..." Der 
Umgang der Artikelschreiber mit femini¬ 
stisch definierten Begriffen ist (nicht nur 
in diesem Fall) fahrlässig und gelinde 
gesagt anmaßend. Die Gleichsetzung 
von anti-patriarchaler Kritik mit 
'Bürgerlichkeit 1 und 

'Sexualitätsfeindlichkeit' ist ein Affront 
gegen das politische Konzept von 
Feministinnen (und im übrigen, da 
wäret ihr nach einigem Nachdenken 
auch drauf gekommen, unhaltbar). -J 7 




































Zusätzlich möchte ich noch | 
sagen, daß Frauen immer wieder der 
Prüderie-Vorwurf trifft, daß ihre Defini¬ 
tionen und w,mdeutungen f ihre Sabota¬ 
gen und Weigerungen allzu gerne in die 
Ecke der Lust- und Bewegungsfeindlich- 
keit abgeschoben werden. Mir ist unver¬ 
ständlich, warum in einigen Artikeln 
diese Argumentationsschiene, die mir 
sonst nurwon Hetero-Männern bekannt 
ist, gefahren wird, obwohl es eigentlich 
unnötig ist, dadurch den schwulen- 
feindlichen Gehalt unserer Aktion zu * 
belegen. 

Ich habe kein Bild von 
'gutem 1 geborgenen, sauberen und 
schlechtem' anonymen verdorbenen 
Sex im Kopf. Ich habe aber sehr wohl 
e'ne Vorstellung von bedrohendem und 
gewalttätigem Sex im Kopf, bin ich mit 
meiner negativen Wahrnehmung von 
Männer-Sexualitäi deshalb 

"sexualitätsfeindlieh 1 oder gar lächerlich? 
(Nebenbei: Meine 'Sexualität' ist mehr 
als die Praxis meiner Lust, meines 
'Sexes'.) Es fiele mir leichter, die Kritik 
an der Aktion anzunehmen, wenn ich 
nicht den Verdacht hätte, daß viele Von 
euch' die feministische (Frauen-) Sicht 
auf Sexualität, aus der heraus der Por¬ 
nographie erstmal keine 'Befreiung* 
bringt, tatsächlich ablehnten und für 
"prüde" und "sexualitätsfeindlich" hiel¬ 
ten. 

Urn weitere Vermutungen 
und Unterstellungen über die Beweg¬ 
gründe der an der Aktion beteiligten 
Frauen unnötig zu machen, möchte ich 
einen Punkt der Diskussion aufgreifen, 
der mir besonders wichtig ist: 

Ich bin der Ansicht, daß es 
sich beim dark-room-Konflikt 
(unabhängig von unserer fragwürdigen 
Aktionsform) um Definitionsansprüche 
des Begriffes 'Porno' als einem Aspekt 
von Sexualität handelt, den Frauen 
immer wieder als gewalttätig und 
machtkonservierend erfahren, der für 
Schwule aber Ausdruck ihrer Sexualität 
ist. Die Einschätzungen und Definitio¬ 
nen von Pornographie (einerseits von 
Schwulen, andererseits von Feministin- 
nen) scheinen mir unterschiedlicher zu 
sein, als ich mir das vor der bisherigen 
Zeck-Diskussion vorstellen konnte, und 
verschiedene Qualitäten zu repräsentie¬ 
ren: 

Dadurch, daß erotische Bil¬ 
der oder Pornos (nebenbei: wo ich die 
Grenze ziehe, weiß ich, bei Schwulen- 
Pornos ist mir das nicht klar) von 
Schwulen als Teil ihrer Sexualität und 
ihres Sex-Machens begriffen wird, den 
>ie als ihr 'Eigenes' auch ausleben wol¬ 
len, bedeutet die Verteidigung der 
eigenen Sexualität auch ein Verteidigen 
ier (Schwulen-) Pornographie. Durch 

tal 


diese Verknüpfung von eigenen Pornos 
und eigener Sexualität können leicht in 
allen Pornographie-Kritikerinnen die 
Feindinnen schwuler Sexualität erkannt 
werden. 

Im Gegenzug ist es für den 
feministischen Cebrauch des Porno- 
Begriffs nicht sinnvoll, pornographische 
Darstellungen mit Lust oder eigener 
Sexualität zu verbinden. Gerade die 
eigene Sexualität^ deren Selbstbestim¬ 
mung und die freie' Entscheidung ist 
durch die / mit den in Hetero-Porno¬ 
graphie angewandten patriarchalen 



Machtmittel/n in Frage gestellt. Die 
Wahrnehmung von Hetero-Pornogra¬ 
phie als Männer-Pomographie könnte 
unter diesen Voraussetzungen leicht in 
der positiven Porno-Bewertung von 
allen Männern (auch Schwulen) eine 
Feindschaft zur feministischen Einstel¬ 
lungvermuten lassen. 

Beide, die schwule wie auch 
die feministische Definitionen von 
Pornographie können also zu einer 
undifferenzierten Verallgemeinerung 
der Porno-Definition führen, aus der 
heraus auch Feindinnen erkannt wer¬ 
den, die eigentlich gar keine sind. Ich 
denke, daß die schwule und die femini¬ 
stische Porno-Definition trotz unter¬ 
schiedlicher Interessen nebeneinander 
bestehen könnten, wenn sie nicht 
gegeneinander ausgelebt würden. (Mit 
unserer Aktion haben wir leider genau 
diesen Fehler gemacht) 

Zur weiteren Klärung der 
feministischen Porno-Auffassung: Daß 
sexuelle Bilder und Darstellungen Spaß 
machen und Lust erzeugen können, hat 
nichts mit der feministischen Verwen¬ 
dung des Porno-Begriffs zu tun. Diffe¬ 
renzierungen hatten gerade in der 
Porno-Diskussion der Frauenbewegung 
nicht selten die Folge, daß Frauen die 
Diskussion aus der Hand genommen 
wurde. Das ist der Crund, warum viele 
Frauen (und bedingt auch ich) an einem 
auf die Problematik von Hetero-Sexuali¬ 
tät fixierten Cebrauch des Begriffes 
'Porno' festhalten. 

Zwar kann ich mir auch vor¬ 
stellen, zusammen mit anderen Frauen 
ein in erotischen Bildern darstellbares 


Lustempfinden und unsere 'eigenen' 
Bilder und Zeichen entwickeln zu 
können, aber ich möchte der weiterbe¬ 
stehenden sexistischen Cewalt, die in 
der Produktion, im Vertrieb, im Zeigen 
und Konsumieren von Hetero-Pomos 
liegt, Rechnung tragen. Das bedeutet, 
daß ich den politischen Kampf gegen 
die Verfügbarmachung von Frauen (- 
körpern) durch Pornographie nicht 
aufgebe, nur weil mir zu meinen Gun¬ 
sten im enggesteckten Rahmen der 
linken Frauenzusammenhänge und 
Intellektualitätskreise Alternativen zu 
sexistischem Pomo einfallen. 

Lustfeindlichkeit im Zusam¬ 
menhang mit Hetero-Pomos ist nichts, 
was wir uns ausgesucht haben. Wenn 
Feminist!nnen als Hetera-Frauen bei 
'Pornos' nicht an Lust denken, ist ihnen 
das auch von Schwulen nicht vorzuwer¬ 
fen. Um nochein mal auf die Hinter¬ 
gründe unseres beschissenen Gefühls im 
Video-dark-noom zu rückzu kommen: 
Wir fühlten uns durch das Pomozeigen 
und -gucken, auch wenn es Schwulen- 
Pomos waren, an eine männlich-patri¬ 
archale, d.h. hegemonial ausgerichtete 
und auf Einschränkung und Ausgren¬ 
zung des 'anderen' als 'der Anderen 1 
basierende Sexualität erinnert. (Daß wir 
in der Aktion den Schritt nicht zum 
Überdenken unserer eigenen Hetera- 
Sichtweisen-Fixiertheit und deren He¬ 
gemonie machten, ist uns, wie bereits 
mehrfach eingestanden, auch mit dem 
Vorwurf der Schwulenfeindlichkeit 
anzukreiden und kaum zu entschuldi¬ 
gen, besonders dann nicht, wenn ich 
meine eigenen Ausführungen ernst¬ 
nehme. Trotzdem habe ich es für 
nützlich gehalten, meine eigentliche 
Einstellung hier darzustellen.) 

Es hat sicherlich Zeiten gege- 
ben, in denen sich Schwule und Femi- 
nistinnen mehr über ihre Pomo- und 
Sexualitätsauffassungen mitteilten; wir 
könnten diese Zeiten ja wieder ein 
wenig aufleben lassen. (Ich hoffe, mich 
durch meine Beteiligung an der Aktion 
nicht selbst von der Beteiligung an 
dieser Diskussion ausgeschlossen zu 
haben.) 

Zu einigen Diskussionspunk¬ 
ten möchte ich mich noch äußern 
Indirekt sehe ich in manchen Artikelr 
ein Bild kolportiert, welches Hetera- 
Frauen und ihrer Sexualität einen Man 
gel an 'Eigenem' nachsagt, ein Defizit an 
selbst-identifikatorischer Lust-Fähigkeit, < 
am Vermögen, sich selbst in einer t 
'befreiten* Sexualität wiederzufinden. 
Darüber gäbe es viel zu erzählen, hie 
jedoch nur soviel: Die Absicht, sich zl 
identifizieren, ist nicht selten eine 
Gegenbewegung zur eigenen Suche, 
zum eigenen Kampf; Selbst-ldentifikati- 


















ZUR GEPLANTEN EUROPÄISCHEN 
"BIOETHIK" - KONVENTION 


on könnte Stagnation bedeuten, sie fällt 
oft rein auf die Angebote machtbela¬ 
dener gesellschaftlicher Konstruktionen 
und profitiert von den Vorgaben und 
Auswirkungen hierarchischer Differen¬ 
zen oder verlogener Gleichheit, beson¬ 
ders, wenn es um Sexualität geht. 

Zur Subversion von Zeichen 
und Bildern (Sept.-Zeck) möchte ich 
noch erwähnen, daß in meinen Augen 
'Zeichen' (wie Hetero-Porno-Bilder) 
nicht nur die gesellschaftlichen Zusam¬ 
menhänge repräsentieren und reprodu¬ 
zieren, sie bestimmen auch Konstruk¬ 
tionen wie ‘Weiblichkeit 1 , Geschlecht, 

Sexualität etc. und führen sie sozusagen 
aus. Die Fortdauer des Patriarchats wird 
auch durch die phallogozentrische 
Ordnung von Zeichen geregelt und 
garantiert. Wenn ich solche Zeichen 
angreife und versuche umzudeuten, mir 
anzueignen und für mich sprechen 
(oder auch schweigen) zu lassen, ist das 
nicht “naiv" und zeugt von keiner 
"bürgerlichen Doppelmoral" (Sept.- 
Zeck), sondern könnte das (die) 'Andere' 
in den herrschenden Bildern aus der 
Versenkung holen. Die Vorstellung, daß 
Schwule dadurch, daß sie “sowohl die 
Männer- als auch die Frauenrolle spie¬ 
len" könnten, verfolgt ja ein ähnliches 
Konzept (wobei ich Schwulen die 
Fähigkeit abspreche, Frauen 'sein' zu 
können). 

Falls einigen von euch die 
Lust (zur weiteren Auseinandersetzung) 
noch nicht vergangen sein sollte, würde 
mich das freuen. Das einzig Positive der 
Aktion dürften die angeregten Diskus¬ 
sionen im nachhinein gewesen sein. 
Vielleicht könnten wir ja da weiterma¬ 
chen. 


eine an der Sabotage- 
Aktion beteiligte Frau 
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Welche Anwendungen in der Medizin 
europaweit erlaubt sein sollen und 
welche nicht, will der Europarat (s. 
Kasten), in dem derzeit 32 Staaten 
zusammengeschlossen sind, festlegen 

Zur Beachtung: 

Der Europarat ist nicht ein Organ der Europäischen 
Union und daher nicht zu verwechseln mit dem Rat 
der Europäischen Union. Er ist ein 1949 gegründeter 
Zusammenschluß europäischer Staaten, dem mittler¬ 
weile alle EU-Mitgiiedstaaten, alle sieben (noch)- 
EFTA-Slaaten, die osteuropäischen Staaten sowie Mal¬ 
ta, die Türkei. Zypern und San Marino angehören. Die 
Organe des Europarats sind ein Ministcrkomitee und 
die Parlamentarische Versammlung. Das Ministerko¬ 
mitee ist ein zwischenstaatliches Exekutivorgan auf 
Regierungsebene, gebildet von den Außenministern 
der Mitgliedstaaten (bzw. in deren Vertretung der Bot¬ 
schafter). Die Parlamentarische Versammlung ist ein 
beratendes Organ ohne Gesetzgebungsbefugnissc, die 
von Pariamentarierdelegationen (je nach Größe des 
Landes zwei bis 18 Vertreterinnen) gebildet wird. Sitz 
des Europarates ist Straßburg. Die Arbeit des Europa- 
rates konzentrierte sich bisher auf den Schulz der Men 
schenrechte und der Demokratie, die kulturelle Zusam¬ 
menarbeit und die Erörterung allgemeiner gesellschaft¬ 
licher Probleme. Die wichtigste Konvention ist die 
1950 Unterzeichnete Konvention zum Schutz der Men 
schenrechte und Grundfreiheiten. Sie stellt die Frei 
heits- und Bürgerlnnenreehte unter den Schutz des 
Kontrollsystems von Europäischer Menschenrechts 
kommission und des Europäischen Gerichtshofs für 
Menschenrechte in Straßburg. 

Die Bioethik-Konvemion muß vom Ministentomitee 
des Europarats verabschiedet und von Mitgliedstaaten 
nach einem bestimmten Procedere ratifiziert werden. 


Vom Europarat wurde ein achtköpfiger 
Lenkungsausschuß (CDBI = steering 
committee on bioethics) ernannt, der in 
dreijähriger Geheimarbeit eine 
"Bioethik" - Konvention entwarf. Dieser 
als geheim eingestufte, aber ungewollt 
bekanntgewordene, Entwurf löste bei 
Behinderteninitiativen, dem Weltkon¬ 
greß für soziale Psychiatrie und Teilen 
der Kirche einen Proteststurm aus. Ein 
zweiter, nur kosmetisch veränderter 
Entwurf sollte im Oktober der parla¬ 
mentarischen Versammlung des Euro¬ 
parates vorgelegt und im Frühjahr vom 
Ministerkomitee beschlossen werden. 
Sobald sie mindestens 5 der 32 
Europaratsstaaten ratifiziert haben, 
kann sie in Kraft treten. Damit können 
die Staaten mit den "niedrigsten ethi¬ 
schen Standards" alle übrigen Staaten 
unter Druck setzen. 

Die "Bioethik"- Konvention eröffnet 
folgende neue Möglichkeiten: Ihr 
Hauptaugenmerk richtet sie auf die 
sogenannten "incapacitated persons' 1 
Damit geraten jene ins Visier, die auf¬ 
grund psychischer Erkrankung, geistiger 
Behinderung, körperlicher Erkrankung 
oder Behinderung, hohen Alters oder 
Suchtabhängigkeit nicht einwilligungs 
fähig sind oder zu nicht-einwilligungs¬ 
fähigen Personen erklärt werden. In dei 
Tradition des Ungeistes behinderte 
Menschen als "minderwertig 1 ^inzustu 


fen, wird der Forschung an ihnen Tür 
und Tor geöffnet. Die Konvention will 
unter anderem erlauben, biomedizini¬ 
sche Eingriffe an "incapacitated per¬ 
sons" auch ohne therapeutischen Wert 
und. ohne die persönliche Zustimmung 
der Betroffenen , zuzulassen. Weiterhin 
wird die Entnahme transplantierbaren 
Gewebes ermöglicht, wenn sich nicht 
genügend nichtbehinderte Menschen 
freiwillig zur Gewebespende zur Verfü¬ 
gung stellen. Das Grundrecht auf kör¬ 
perliche Unversehrtheit wird so für die 
Menschen, die hier als "incapacitated 
persons" bezeichnet werden, aufgeho¬ 
ben und ihr Recht auf Leben, wie im 
Rahmen der Euthanasie-Debatte, zum 
Abwägurigsfeld Dritter. 

Interessant ist hier die Vorgeschichte 
von Menschenversuchen und der 
Euthanasie: Die Richter des Nürnberger 
Ärzteprozesses haben 1947 angesichts 
der Medizinverbrechen in den Vernich¬ 
tungslagern und Kliniken und im Rah¬ 
men der Euthanasie einen strikten 
Rechtskodex für künftige Menschenver 
suche formuliert. Danach sind Versu¬ 
che an Minderjährigen, geistig Behin¬ 
derten und anderen, die nicht freiwillig 
zustimmen können, verboten! Sie 
dürfen nur nach umfassender Aufklä¬ 
rung und freiwilliger Zustimmung 
durchgeführt werden. Erstmals aufge¬ 
weicht wurde dieser Rechtskodex 
durch die WHO-Deklaration von Hel¬ 
sinki 1976. Der bis dahin anerkannte 
Schutz nicht einwilligungsfähiger Per¬ 
sonen wurde dahingehend verändert, 
daß die persönliche Einwilligung durch 
eine Einwilligung der dazu gesetzlich 
legitimierten Personen ersetzt wurde. 
Der Konventionsentwurf von 1994 
durchlöchert den vorbehaltlosen und 
menschenrechtsgestützten Schutz be¬ 
hinderter Menschen weiter: 

Nicht einwilligungsfähige Personen 
werden der biomedizinischen For¬ 
schung ohne jede Art der Einwilligung 
verfügbar gemacht. 

Ebenso wenig Probleme haben die 
selbsternannten europäischen 

'Ethikwächter" mit Gentests. Dem un 
gehinderten genetischen Screening 
wird grünes Licht erteilt. Ungeachtet 
der Warnungen, die vor Erbgut-Checks 
als Möglichkeit der Selektion von Men¬ 
schen nach angeblichen “GendefekteiT 
oder genetischen "Prädispositionen' 
warnt und die Nutzung dieser Technik 
zu eugenischen Zwecken aufzeigt, wird 
diese Gefahr vom CDBI nicht ernst 
genommen oder auch die Verwirkli 












chung dieser Gefahr gewollt Auch die 
Weitergabe von Testergebnissen an 
Stellen außerhalb des Gesundheitswe¬ 
sens wird möglich. Diese Weitergabe 
soll im Ermessen der Parlamente liegen, 
die per Gesetz die Nutzung der Gen¬ 
analyse-Daten ermöglichen können. 
Dieses Vorgehen kann aber umgangen 
werden, wie auch das eingestandene 
Recht auf Menschenwürde und alle 
anderen eingestandenen Rechte aufge¬ 
hoben werden können, wenn die 
"äußere und innere Sicherheit" gefähr¬ 
det ist, oder die "öffentliche Gesund¬ 
heit" bedroht ist. Im Zweifel entschei¬ 
den die Mächtigen, wann die 
"Sicherheit" gefährdet ist. Erinnern 
möchten wir hier nur daran, daß Hel¬ 
mut Kohl vor gut einem Jahr vom 
Staatsnotstand sprach; und an die 
rassistische Propaganda, daß die hier 
lebenden Kurdinnen die innere Sicher¬ 
heit bedrohten. Was mit öffentlicher 
Gesundheit gemeint ist, bleibt uner¬ 
klärt. Es ist zu befürchten, daß dieser 
Begriff in seiner Anwendung und Aus¬ 
legung eine ähnliche, wenn auch eine 
moderatere, Funktion erfüllen könnte, 
wie der Begriff der "Volksgesundheit 1 ', 
der von den deutschen Faschisten zur 
Durchsetzung ihrer 

"Gesundheitspolitik" genutzt wurde. 




Das im Konventionsentwurf enthaltene 
Verbot von Eingriffen in die menschli¬ 
che Keim bahn, ist nur ein vordergrün¬ 
diger Kompromiß, der "in einigen Jah¬ 
ren im Lichte der biomedizinischen 
Entwicklung überdacht werden muß", 
hieß es im ersten Konventionsentwurf. 
Dieser Hinweis fehlt im zweiten Kon¬ 
ventionsentwurf. Auf die Streichung 
dieses Hinweises legt Prof. Ludger 
Honnefeider, Mitglied der deutschen 
Delegation des CD Bl (verantwortlich 
für die geplante "Bioethik" Konvention), 
besonderen Wert, weil sie auf Antrag 
der deutschen Vertretung erreicht 
wurde. Als Scheinheiligkeit und reine 
Taktik stellt sich dieser Wegfall durch j 
die Tatsache heraus, daß eben dieser 
Prof. Ludger Honnefeider, als Leiter des 
"Instituts für Wissenschaft und Ethik" in 
Bonn derzeit an einem Forschungspro¬ 
jekt arbeitet, das ergeben soll: 



"...welche Eingriffe in die Keimbahn als 
gerechtfertigt zu akzeptieren und wel¬ 
che abzulehnen sind" (Auszug aus dem 
Arbeitstitel). Es drängt sich einmal mehr 
der Verdacht auf, daß offizielle Stel¬ 
lungnahmen nur zur Beruhigung der 
Öffentlichkeit dienen. Auch ist be¬ 
kannt, daß ein wachsender Kreis der 
"Forschergemeinde" gezielte Eingriffe in 
die Keimbahn für wünschenswert hält, 
wenn die Gentechnik einmal soweit ist, 
erwünschte Gene ohne Nebenwirkun¬ 
gen genau und plaziert in die DNA 
einzubauen. Ein Patentauftrag auf ein 
sogenanntes "Designer-Sperma“ liegt 
dem Europäischen Patentamt bereits 
vor. Die Forschung an In-Vitro-Em- 
bryonen soll bis zum 14. Tag möglich 
sein. Auch die Herstellung menschli¬ 
cher Embryonen zu Forschung? 
zwecken soll denjenigen Staaten er¬ 
laubt sein, die dies wünschen. Großbri¬ 
tannien etwa brauchte nur einen dies¬ 
bezüglichen Vorbehalt zur Konvention 
geltend zu machen. In Deutschland 
verbietet das Embryonenschutzgesetz 
bislang derartige Maßnahmen. Die 
Organtransplantation und die Organ¬ 
entnahme an für “himtot" erklärten 
Menschen wird von der Konvention 
befürwortet. Die kritische Diskussion 
über den "Himtod" als eindeutige 
Grenze zwischen Leben und Tod eines 
Menschen ist damit vom Tisch ge¬ 
wischt. In der Bundesrepublik gibt es 
seit einigen Jahren wieder vermehrt 
Stimmen (in letzter Zeit auch aus kirch¬ 
lichen Kreisen), die der Definition des 
"Hirntodes" ablehnend gegenüberste¬ 
hen. Ganz im Gegensatz zu diesen 
Gegnerinnen des “Himtod"-Konzeptes 
wird in den USA sogar daran gearbei¬ 


tet, die Verfügbarkeit über Organe zu 
erhöhen. Zum einen soll die Himtod- 
definition ausgeweitet werden: Patien¬ 
tinnen, deren Hirnrinde (oder Teile) 
ausgefallen sind, das Atemzentrum in 
der Medulfa oblongata aber beispiels¬ 
weise noch funktioniert, sollen für tot 
erklärt und explantiert werden dürfen. 
Zum anderen soll in Pittsburgh (USA) 
den Patientinnen angeboten, bzw. 
angeraten werden, in bestimmten Si¬ 
tuationen auf medizinische Maßnah¬ 
men zu verzichten und sich aus¬ 
schlachten zu lassen. Transplantati¬ 
onsmedizinerinnen und ihre CHaus B )- 
Ethiker, die Vorgehen, hehre Ziele zu 


verfolgen, betreiben eine us-amerikani- 
sche Variante von Euthanasie. 

Auch wird mit diesem Entwurf der 
"Bioethik"-Konvention die Tatsache 
verleugnet, daß die Transplantations¬ 
medizin einen Bedarf an Organen 
schafft, der einen weltweiten Organ¬ 
handel nach sich zieht. Spiegel-TV 
belegte z.B. in einer Sendung vom 
14.12.93, daß Eurotransplant (eine 
mitteleuropäische, zentrale Informati¬ 
ons- und Verteilungsstelle für Organe) 
Nieren aus Moskau erwarb, die leben¬ 
den Unfallopfern illegalerweise ent¬ 
nommen worden waren. D.h., daß 
diese Menschen letzlich durch die 
Organentnahme getötet wurden. We¬ 
sentlich mehr belegbare Beispiele für 
aus dieser Motivation heraus getötete 
Menschen und dem Handel mit ihren 
Organen ließen sich für die Staaten des 
Trikonts anführen. 




"Blut, Blutbestandteile, Eizellen, Sper¬ 
ma und fetale Organe" sollen in einem 
Zusatzprotokoll von den Vorschriften 
zur Organtransplantation ausgenom 
men werden. Auch hier entlarvt sich 
der hehre Anspruch, "Teile des Körpers 
dürfen als solche keinen finanziellen 
Vorteil begründen" als pure Rhetorik. 
Ein Infragestellen des schwunghaften 
Handels mit Eizellen, Spender-Samen 
und Embryozellen würde das Geschäft 
mit Leih muttern, künstlicher Befruch¬ 
tung und abgetriebenen Embryos in 
einigen Ländern verderben. Ein Verbot 
der Klonierung menschlicher, Embryo¬ 
nen oder ein Hinweis darauf findet sich 
in der gesamten Konvention nicht. 
Auch dies ist ein Beleg dafür, daß diese 
Konvention, statt Menschenrechte und 
Menschenwürde zu schützen, wie es 
ihr Titel verspricht, ungehemmte bio¬ 
medizinische Forschung ermöglichen 
will. 

Die Konvention ist ein anschauliches 
Beispiel dafür, wie "Bioethik" als von 
Philosoph Innen, Theologinnen, Biolo¬ 
ginnen und Soziologinnen kreierte 
Legitimationswissenschaft für die An¬ 
wendung neuer Technologien wie der 
Gen- und Reproduktionstechnik und 
der Transplantationsmedizin wirkt. Die 
Aufgabe, die neuen Techniken Zu 






bewerten und die Grund- und Men¬ 
schenrechte zu wahren, wird dabei der 
Öffentlichkeit entzogen und an selbst¬ 
ernannte Expertengremien abgegeben. 
3o wird die "Bioethik" zum wirksamen 
Instrument, die Akzeptanz der neuen 
r echniken für die Gesellschaft schritt¬ 
weise zu verbreitern und Widerstände 
aus dem Weg zu räumen. 

Die geplante N Bioethik H -KonveniJon des 
Europarates wurde wie bereits erwähnt 
^)m CDBI als völkerrechtlicher Vertrag 
entworfen. Das CDBI ist ein Gremium, 
das unterhalb der Ebene der Regierun¬ 
gen der europäischen Staaten agiert, 
ohne Kontrolle und Rechenschafts¬ 
pflicht gegenüber deren Parlamenten 
oder den europäischen Parlament als 
Organ der Europäischen Union. Die 
europäische "Bioethik" ist damit zu 
einer politisch-rechtlichen Sonder¬ 
ebene geworden, die weitgehend nach 
dem Prinzip der Freimaurer-Logen 
nichtöffentlich agiert, aber überwie¬ 
gend aus öffentlichen Geldern finan¬ 
ziert wird. Sie nutzt dabei gezielt die 
Netzwerke staatlicher Wirtschafts- und 
Forschungsförderung. Bezeichnender¬ 
weise hat das CDBI in seinem Vor¬ 
schlag festgelegt, daß die Konvention 
icritvom eurooäischen Gerichtshof für 
Menschenrechte überwacht werce 
soll, sonderr von einem speziellen 
~oemium, das nach bekanntem Strick 
muster mit P’otagpnistlnnen dei 
'"'ieethiK* ersetze worden ist- die 
"Rioechik' Gemeinde kontrolliert sjVn 
selbst!! 


Zur ungebrochenen Kontinuität eines 
Menschenbildes: 

Hinter dieser Konvention steht ein 
Menschenbild, das sich in seinem Kern 
I nicht Mel von dem unterscheidet, was 
zwischen '33 und '45 in der Medizin 
vährend des deutschen Faschismus 
seinen extremsten Ausdruck im Leid 
und Tod vieler Menschen fand. Mit 
Hilfe dieses Menschenbildes wurde 
nach bestimmten Kriterien (z.B. Religi¬ 
on, Geschlecht, Herkunft, Äußerlich 
keiten, politischer Gesinnung, Arbeits¬ 
fähigkeit, Armut, Sexualität u.a.) selek¬ 
tiert. Die Begründungen und Techni¬ 
ken einer Selektion sind heutzutage 
moderner und subtiler geworden. 
Anstatt Ursachen für gesellschaftliche 
Mißstände in politischen und wirt¬ 
schaftlichen Bedingungen zu suchen 
für z.B. Kriminalität und Arbeitslosig¬ 
keit, werden Gene dafür verantwortlich 
gemacht. Damit wird das Augenmerk 
von den eigentlichen Ursachen aut 
eine molekular-biologische Ebene 
gelenkt. Zu Ende gedacht hieße das, 
daß jegliches soziales und politisches 
Engagement zur Verbesserung der Ar 
beits- und Lebensbedingungen unnötig 
ist, weil alles genetisch vorherbestimmt 
und unveränderbar festgelegt wäre. 
Ohne diese Diskussion jetzt genauer zu 
lühren, meinen wir, derart einfache 
oiulogische Erkläru- gen für solch 
Kor <piexe Zjsammanhänge zu postu¬ 
lieren, ist falsch und gehört auf den 
Müllhdufen der Geschichte 


Diese “Bioethik"-Konvention wurde 
intern erstellt und sollte im Stillen rati¬ 
fiziert werden. Die Öffentlichkeit und 
möglicher Protest sollte umgangen 
werden. Diesem Vorgehen, sowie dem 
Inhalt setzen wir unseren Widerstand 
entgegen!!! 

FÜR DIE SOFORTIGE AUFLÖSUNG 
DES CDBI UND DIE STREICHUNG 
VON GELDERN FÜR DIE BETEILIG 
TEN UND IHRE PROJEKTE!!! 


AG gegen Biologismus und Gen-Ideo 
logie 



Quellen: Med-Mabuse, Konkret, Junge 
Welt, FAZ, FR, GID, taz, Randschai 
Welt, Spiegel u.a. 


aus:‘Vielgut" WS 94/95, Zeitung 
Fachschaftsrates Medizin, Hamburg 
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Ostern '95 wird in Berlin der bundes-. * 
weite Autonomie-Kongreß stattfinden. 
Die Idee dazu entstand nach den Aus¬ 
einandersetzungen um die 1. Mai- 
Demo 1993, deren. Vorbereitung immer 
stärker von verschiedenen dogmati¬ 
schen Gruppen bestimmt wurde. Die 
Frage, was denn eigentlich die Auto¬ 
nomen inhaltlich (und formal) von den 
dogmatischen Linken unterscheide 
rückte dabei in das Zentrum des Inter¬ 
esses. Was ist es eigentlich, was auto¬ 
nome Politik ausmacht (und in den 
80er Jahren auch so attraktiv gemacht 
hat)? Gibt es so etwas wie eine auto¬ 
nome Theorie? Welche Rolle spielen 
die Bewegungen und Kampagnen und 
was heißt es für die Autonomen, wenn 
- so wie heute - keine oder kaum noch 
Bewegung mehr existiert? Was sind also 
die Ursachen der überall wahrgenom 
menen Krise linker Politik und gibt es 
Wege aus der Krise? 

Schnell war klar, daß diese Fragen sich 
nicht nur dem 1. Mai-Vorbereitungs- 
plenum stellten und schon garnicht von 
diesem elleir beantwortet werden kön¬ 
nen.* 

im Frühjahr '94 wurae dann die- idee, 
einen - damals oioch - Autonomenkon¬ 
greß zu veranstalten in die Öffentlich¬ 
keit getragen und in der »interim« und 
anderen autonomen Medien recht 
kontrovers diskutiert. D e Diskussionen 
sowie, die Protokolle der bisher zwei : 
bundesweiten Vorbreitungstreffen kön¬ 
nen in dem im Schwarzmarkt erhältli¬ 
chen Reader sowie in den Kongreß- 
Ordnern, die ebenfalls im Schwarz- 
■markt bzw. im Archiv der sozialen Be¬ 
wegungen in der Flora stehen naclTgele 
sen werden. Sie hier noch einmal nach- 
22 zuvollziehen würde wohl zu weit ge¬ 
hen. 


Das vorläufige Ergebnis der I reffe* und 
Diskussionen ist bisher vor allem eine 
Erweiterung des Kongresses auf alle lin¬ 
ksradikalen undogmatischen Gruppen. 
(Vor allem die Ost-Linken - aber auch 
einige der Westlinken — konnten oder 
wollten sich nicht unter den Begriff 
Autonome zusammenfassen lassen.) 

Das inhaltliche Konzept des Kongresses 
sieht bisher folgendermaßen aus: 

• Geschichtsaufarbeitung: Was ist die 
letzten Jahre/Jahrzehnte gelaufen? Was 
ist erreicht worden? Was war unsere 
Motivation, politisch zu kämpfen? 

° Situationsbestimmung: Wie ist di 
Lage der linksradikalen Bewegungen 
beute? Wie jst die »Flaute« entstanden? . 
Was sind unsere Inhalte? 

• Aussicht Wie kann es weitergehen? 
Welche neuen (Kampf-)Formen müssen 
wir angesichts der veränderten Um¬ 
stände entwickeln? 

Bei allen 'drei Aspekten stellt sich die 
-rage, was »uns« verbindet und was uns 
trennt; also wo, wie und mit wem wir 
Zusammenarbeiten können und müssen 
und was warum zu Trennunger und 
Spaltungen geführt hat 

, Wie diese Fragen auf dem Kongreß dis 
kotiert werden sollen, welche Struktui 
eine sinnvolfe, Diskussion ermöglichen 
karin, darum ging es auf den bisherigen 
bundesweiten Treffen und das wird 
auch ein zentraler Punkt des nächsten 
Treffens in Erfurt sein. 

Darüberhinaus ging es beim ersten 
Treffen in Halle vor allem um den »Ost- 1 
West- Konflikt« der Linken sowie um die 
Frage der Notwendig- bzw. Sinnhaftig- 
keit einer getrennten Organisierung 
entlang der Geschlechtergrenze. 


Li Kassel spielten dam die un eischied 
liehen Vorstellungen der ost- und west¬ 
deutschen Linksradikalen siu t noch eine 
untergeordnete Rolle es waren kaum 
Leute aus der ehemaligen DDR beim 
Treffen anwesend. Die, die da waren, 
betonten zwar ihr Interesse an einem 
Erfahrungsaustausch, verwiesen aber 
auf die Notwendigkeit selbst die eigene 
Geschichte aufarbeiten zu müssen und 

- warfen der Westlinken Ignoranz gegen¬ 
über den Themen und Porblemen der 
Ostlinken vor.. 

Dafür gab es länger Diskussionen über 
die Forderung der SPUKs (Schülerinner 
Plenum Undogmatisch Kreativ), die eine 
gesonderte Berücksichtigung der ‘Ju¬ 
gendlichen bzw. der "Neuen“ 
erforderten und durchsetzten. 

Das dritte bundesweite Treffen findet - 
wie . ja oben schon erwähnt - am 
26./27, November in Erfurt statt. Ge 
nauer Ort und Zeit’ stehen noch nicht 
*est, wird aber rechtzeitig in den Ord¬ 
nern nachzulesen sein. 

Die Hamburger Vorbereitung: 

Seit Juni gibt es auch in Hamburg ein 
regelmäßiges Vorbeneitungstreffen für 
den Kongreß, Nachdem zu dem. ersten 
Treffen über 40 Leute kamen, bestznd 
das Interesse vor.allem an einem Aus 
tausch der übriggebliebenen Gruppen 
und Einzelpersonen. In den folgenden 
Treffen sollte es vor allem darum gehen, 
zu erfahren und zu diskutieren, was 
denn an politischer Arbeit in Hamburg 
noch so läuft und welche Erfahrungen 
damit gemacht werden. 

Es sollte also nicht in.erster Linie um die 
Diskussion und Vorbereitung des Kon¬ 
gresses gehen, sondern eher um die 
Probleme und Perspektiven autonomer 
Politik in Hamburg. 

Das fing dann auch ganz spannend und 
konfus an: Einzelne Gruppen stellten 
ihre Arbeit vor, ihre Fragen und 
Schwierigkeiten, die sich oft als allge¬ 
meine erwiesen. Nach wenigen Treffei 
schrumpfte jedoch die Teilnehmerin- 
nenzahl derart, daß wir uns fragten, 
woran das den liegen könnte. „ 

* Die Tatsache, daß von dem beim ersten 
Treffen von fast allen geäußerten reger. 
Irteresse an einem hamburgweiten 
Austausch innerhalb nur zweier Monate 
praktisch nichts mehr zu spüren ist 
verweist auf Probleme autonomer Poli¬ 
tik, die in den letzten. Jahren immer 
wieder und an verschiedenen Punkten 
deutlich wurden sowie auf Fehler in der 
Konzeption der Vorbereitungstreffen. 

Im Nachhinein war es wohl ein Tehier 
die Kongreßidee auf den Vorbereitungs- 
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treffen zu unkonkret zu lassen. Zwar 
sollte es bei den Treffen irgendwie um 
die Vorbereitung des Kongresses gehen, 
aber die Kongreßidee wurde weder in¬ 
haltlich noch formal diskutiert. Das lag 
sicherlich auch daran, daß wir uns er¬ 
hofften, über die Diskussion der 
Schwierigkeiten und Perspektiven au¬ 
tonomer Politik in Hamburg quasi au¬ 
tomatisch und ohne uns explizit darum 
kümmern zu müssen auch die allge¬ 
meinen Fragen des Kongresses zu dis¬ 
kutieren. 

Realistisch gesehen war es wohl eher 
so, daß yiele ein recht diffuses Intere se 
am Kongreß hatten, es aber den me - 
sten - auch uns - recht unklar war, 
worum eine Diskussion gehen müßte, 
r ^ere Ergebnis Ideen und Vorstellungen 
für den Konreß sein sollte. 

Der wichtigere Cruna für das geringe 
Interesse an den Vorbereitungstreffen 
dürfte aber /eniger mit der konkreten 
Vorbereitung als vielmehr mit allgemei¬ 
nen Problemen der. autonomen Linken 
in Hamburg zu tun haben. 

Seit Jahren scheitern mit schöner Re¬ 
gelmäßigkeit alle Versuche, die politi 
sehe Arbeit der Autonomen wieder 
stärker zusammenzubringen. Die 
Gründe dafür sind vielschichtig und 
reichen von verschiedenen politisch 
begründeten Abspaltungsprozessen 
' über jahrzehntealte politische und 
persönliche Feindschaften, Desinteresse 
an politischer Auseinandersetzung bis 
hin zu ganz banaler Arbeitsüberlastung 
einzelner noch Verbliebener^ 

In Kern geht es dabei immer wieder um 
die spätestens seit Mitte/Ende der 80e' 
Jahre ' insetzende .Tender z de, 
erpal ung und des Zerfalls der utonö- 
nen Bewegung in immer mehr urd 
Immer kleinere Gruppen und Grü p- 
\ chen; verstärkt no b einmaf durch die 
1 _ nsgesaiitt sinkende Zahl der Leute, di- 
in . aktive autonome Politk nöcn tra 


lung hier, heute und jetzt die Verhält- 
t nisse zum tanzen bringen zu können 
immer weniger Überzeugungskraft ent¬ 
falten konnte. Spätestens seit 89 be¬ 
schränkte sich autonome Politik und 
Praxis weitgehend auf Abwehrkämpfe 
gegen staatliche Repression, gegen den 
Nationalismus der »Wiedervereini¬ 
gung«, den Rassismus der Gesellschaft 
und schließlich gegen die erstarkende 
faschistische Organisierung und die 
Verbreitung ihrer Ideologie. 

Natürlich waren all diese Reaktionen 
auf die veränderten gesellschaftlichen 
Umstände notwendig. Den Abwehr- 
kampfen fehlt jedoch weitgehend der 
Anspruch, einen gesellschaftlichen Ge¬ 
genentwurf zu repräsentieren. Am 
weitestgehendsten trifft das für die An¬ 
tifa-Arbeit zu. Während Antirepressi¬ 
onsarbeit wenigstens noch Kollektivität 
und Solidarität als Elemente politischer 
Gegenentwürfe enthält und Antinatlo- 
nal smus und Antirassismus zumindest 
als Utopie noch die Vorstellung der 
herrschaftsfreien Gesellschaft propagie-. 
ren, geht es bei der Antifaarbeit - bei all 
ihrer unbestrittenen Notwendigkeit - 
nur noch um das Zurückdrängen gesell* 
schaftlicher Entwicklungen. 

Der weitgehende Verlust eines gesell 
schaftichen Gegenentwurfs fiel im au 
tonomen Alltag zusammen mit eine 
fortschreitenden Auflösung der Szene 
als soziales und politisches Umfeld. Wie 
es die Genossinnen* der Autonomen 
Zelle Hamburg in ihrer Erklärung zum 
Anschlag auf Dommel treffend formu- 
l erten, befindet sith zwar inzwischen 
ein größerer Teil der Gewerbeflächer 
m Schanzenviertel in »unserer Hand«, 
her die Szene ist immer weniger Ort 
politischer Auseinandersetzung und Ak¬ 
tion. Im Grunde befinden wir uns in der 
paradoxe. Situation, vieH 5 der 
> Freiräimifc« .neämpft oder bekomme 
i heben, diese aber nicht mehr mL Ir 



auch unter erschwerten Bedingungen giit: immer in Bes 
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Gleichzeitig gibt ebenfalls etwa sei* 
rndo der 80er Jahre nichts mehr, vas. 
^ sich als gemeinsames Ziel einer autc-. 
nomen. Bewegung bezeichnen ließe; 

! Verschiedene gesellschaftliche Entwick- 
ingen führten dazu, daß die Vorstel- 


ialten füllen zu kö men. Zum indes: gitx 
e wei/gc eoe.en und Ansätze die 
»Freiräume« zu nutzen,, die sich-v jb 
stanziell vom gesellschaftlicher» - Main 
stream abheben würden. 

Gerade der Erfolg bei der Durchsetz ng 
»Freiräume« zusammen mir der 
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Zersplitterung der Szene scheint ein 

* wichtiger Grund für das geringe Inter¬ 
esse an einer gemeinsamen Arbeit und 
Diskussion zu sein. Die Abgrenzungs- 

, und Isolierungsbewegungen führten - 
auch wenn sie begründet und 
notwendig waren - zu einer 
Enklavenbildung. Die politisch aktiven 
Gruppen arbeiteten auf den jeweiligen 
Spezialgebiet weiter, jedoch 
weitgehend ohne sich gegenseitig zu 
beeinflussen. Der Verlust der 
gesamtgesellschaftlichen Perspektive 
7 und die damit einhergehend 
schwindende Anziehungskraft der 
autonomen. Szene, gekoppelt m»t dem 
»normalen« altersbedingten Schwund, 
da£ Leut -n cas Leben in der Szene zu 
uiangernekm oder zu enttäuschend 
oder unbequem wird, führten dazu, 
daß aus vieien mittelgroßen Gruppen 
schließlich wen ge kleine wurden, die 

* die Probleme der Entwicklung jetzt 
spüren bekommen. 

Das soll jetzt hier kein Plädoyer für d:a 
neue Einheit unter den Linken sein. 
Viele Trennungen urd Spaltungen wa¬ 
ren und sind politisch sinnvoll und in 
manchen Fällen sicher die einzige 
Möglichkeit. Dennoch müssen wir uns 
dem Problem steten, trotz der unter¬ 
schiedlichen Verhältnisse, in denen wir 
zueinander stehen eine übergreifende 
Perspektive Ltiker Politik Zu entwickeln. 
Es wäre natürlich vermessen, eine 
. schnelle Antwort auf diese Frage zu er- 
{ warten. E"ri wie auch- immer geplante 
Kongreß :ann, dje -nicht leisten. Aber 
die Entwicklung e'nes neuen 
poi tischen Ansatzes und damit eine 
mögliche Perspektive für unseren 
Kampf kann in der vorbereitenden (und 
später in ddr. nachbereitenden) 
Diskussion für so einen Kongreß laufen. 
Der Kongreß selber kanr in dieser 
erbest darr ein Höhe unkt sein, auf 
eden Fall bien 1 -tp ur e : nc 
Dubchgaiigsstation. 

Würden wir uns rLräui beschränken 
Dstem nach Berlin zu fahren, verkär 
’ diese Idee-zum bloßen Spektakel. Wi 
verstehen den Kongreß stattdessen ai~ 
Anlaß und als eine Chance, mi 
| möglichst vielen Linken aus Hamburg 
I zu diskutieren und dartüber etwas 
jewegen. 

Es ?iegt an uns. 

ty'nige aus der Kot^is 

lermine. 

V orber ei tu n gsti effet i L namDui b 
Oo, 10.11., 20 Uhr und Do, 8.12. : 
20 Uhr, jeweils in der Roten Flora 

Bundesweites Vorbereitungstreffen 
26./27. November in Erfurt 














Das neue Männercafe - Ich war eine Döse 


Wir, die beiden verbliebenen Tresen¬ 
schichten (Männergruppe Elend, einige 
aus dem Männermedienarchiv und Ein¬ 
zelne), haben beschlossen, das Män¬ 
nercafe im Cafe Döse zu schließen. Da 
wir nur noch ca. 10 Leute, sind, sehen wir 
uns nicht mehr in der Lage, den 
Cafebetrieb aufrechtzucrhalten, zumal es 
in den letzten zwei Jahren immer weniger 
Besucher gab, geschweige denn Männer, 
die sich für regelmäßiges Mitmachen 
bereiterklärt hätten* 

Parallel dazu ließ unsere Motivation, 
Veranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit 
zu machen, immer weiter nach. . Unter 
anderem deshalb haben wir es nicht 
geschafft, unser Selbstvers^dndnis und 
Programm nach außen zu tragen, wodurch 
interessierten 'Männern der inhaltliche 
Zugang erschwert wurde. So entwickelten 
die Cafezeiten sich immer mehr zu 
Privatveranstaltungen ohne 

Außenwirkung. 

Angesichts dieser l,age hatten wir in den 
letzten Monaten nicht mehr die Energie, 
uns mit Problemen, die es auch im Döse 
gibt, zu befassen. Z.B. haben wir die 
Zusammenarbeit mit den anderen 
Dösebetreiberinnen nicht mehr geregelt 
bekommen. 

Alles in allem sehen wir keinen Sinn 
mehr darin, .den Cafebetrieb in dieser 
Form weiterzumachen. An dieser Stelle 
können wir uns den Vorwurf an Euch, 
liebe (Szene-)Männcr nicht verkneifen. 




daß ein Männercafe logischerweise nurg " 
dann funktionieren kann, wenn Männer 
(Ihr!) mitmachen. 







Wir gehen aber davon aus, daß es' einen 
Konsens über die Notwendigkeit der 
Auseinandersetzung unter Männern und 
damit auch eines Männercafcs gibt. Wir 
denken, daß ein gründlicher Neuanfang 
an anderer Stelle mit neu überdachtem 
Konzept sinnvoll ist. Deshalb geben wir 
hocherfreut und -motiviert bekannt: das 
Männercafe lebt weiter und zwar ab dem 
29. November dienstags im KSK-Laden. 

Das neue Männercafe soll allen Männern, 
die in irgendeiner Form ihre Rolle als . 
Mann im Patriarchat kritisch hinterfragen 
und sich darüber auseinandersetzen 
wollen, den Raum und die Möglichkeit 
dazu geben. Das bedeutet, gleichzeitig ein 
Ort des Austauschs für schon bestehende 
Männergruppen und eine 

Einstiegsmöglichkeit für "Neu-In¬ 
teressierte" zu sein. 

Wir wissen, daß die patriarchalen Macht- 
und Gewaltstrukturen in uns Männern 
genauso zu bekämpfen sind, wie die in 
der Gesellschaft, die sich v.a. gegen 
FrauenLesben und Schwule richten und 
für die Männer verantwortlich sind. Das 
gilt grundsätzlich, wird für viele 
(Männer) aber erst dann deutlich, wenn 
einzelne Vorfälle benannt werden und 
sich als vermeintlich besonders krasser 
Ausdruck von allgegenwärtigen 
sexistischen Verhältnissen herauskri 
stallisiercn. Zur Zeit wären da z.B. zu 
nennen: Waßmann, El Rojito, die feh¬ 
lende Auseinandersetzung um die ln- 
terviews zu Sexualität und Herrschatt. 
Das Männercafe soll ein Ort für die 
Diskussion u.a. hierüber sein. 

Es ist uns sehr wichtig, mit dem Cafe ein 
sicht- und angreifbares Stück Struktur 
einer hoffentlich radikalen 

anti patriarchalen Männerbewegung zn 
schaffen, das kurzfristiges Agieren, 
Reagieren, also Eingreifen ebenso wie 
iüngerfrisiige Projekte, Diskussionen und 
Organisierung ermöglicht. Es geht a so 
nicht darum, ein Feigenblatt r Uir 
Szene 57 jänn^r zu schaffen! 

Wenn wir uns verändern wollen, missen ^ 
wir ein solidarisches, .offenes -and 
liebt-volles Mitemanderumge aen unter 
Männern lernen und leben, Schutzwälle 
abbauen und uns angreifbar machen. Das. ^ 
darf aber gerade nicht heißen, daß sich 
eine' Schutzzone für Männer entwickelt, 
in der Mänüerkümpanci eine 
feränderung im an ipatriarchalei: Sinne 
blockiert: Genausowenig is das Män 


nercafe ein Rückzugsgebiet der reinen 
Selbsterfahrung und des Xufbaus neuen 
Selbstbewußtseins zur Verteidigung von 
männlichen Privilegien. In diesem Zu¬ 
sammenhang wollen wir uns auch klar 
von zunehmenden chauvinistischen und 
esoterischen Tendenzen in Teilen der sog. 
"Männerbewegung" abgrenzen. Wir 
orientieren * und reiben uns äh fe¬ 
ministischen und lerrschaftskritischen 
Analysen, Forderungen und Kämpfen. 

Unser Ziel ist, daß allen Männern, die 
sich hiermit beschäftigen, das Männer 
cafe als Ort der Auseinandersetzung und 
des Handelns bekannt ist und sie in 
irgendeiner Form Gebrauch davon ma¬ 
chen - besonders wenn es akut angesagt 
ist, daß Männer Stellung beziehen. Wenn 
es soweit ist (Träum...), dann dürfte es 
auch wieder Veranstaltungen geben - 
Themen gibt es F wahrlich genug. 

Das alles läuft nur, wenn Ihr mitmacht 
md Einige auch Verantwortung über¬ 
nehmen. Also Männer und Männer¬ 
gruppen, überlegt, ob Ihr z.B. einmal im 
Monat ne Tresenschicht übernehmen 
wollt. Für die erste Zeit werden wir dafür 
sorgen, daß das Cafe dienstags ab 17 Uhr 
auf ist, es Kaffee, Tee, Kuchen und eine 
nette Atmosphäre gibt. Für den Dezember 
planen wir ein paar Veranstaltungen, alles 
weite e hängt dann davon ab, wie's läuft. 

Jedenfalls lad~n wir Euch hiermit alle zur 
großen Neuer Öffnung des Männercafes 
am 29.il. in den Linken Laden im 
Kleinen Schäferkamp 46 ein! Es soll 
sowas wie ein lockeres Plenum geben, in 
em wir unsere Vorstellungen darlegei 
und mit Euren austausc icn wollen und 
uns gegenseitig /twas kcnnenlemen 
rinnen. Später am Abend g’b?s dann 
loch ei le ra ischende Eröffiungsparty, 
4ie nun vir rieh k/n Mann verpassen 
solle! 


Af ir neuen uns aü Eu i.!! 







Über die Normalität 
des Bösen 
(Diskussionsbeitrag 
in Berlin zu 
Selbstorganisierung) 

Um die Cründe für die Notwendigkeit 
der Selbstorganisation und des Selbst¬ 
schutzes transparent und plausibel zu 
machen, ist es unabdingbar, unsere 
Ansichten und Empfindungen über 
dieses Land sowie unsere Meinung über 
die Population, die dieses Land be¬ 
wohnt, zu erläutern. Weil das eine die 
Bedingung für das andere ist. Weil die 
Verhältnisse, die in diesem Land herr¬ 
schen und das Verhalten derjenigen, die 
auf die eine oder andere Weise das 
Sagen haben, bzw. der Herrenmen- 
schen-Klasse angehören und uns wört¬ 
lich dazu gezwungen haben. Sie lassen 
uns keine aber gar keine andere Wähl 
mehr. 


tion anfangen, sich daran zu gewöhnen 
und ihren Alltag danach richten. 

Danach richten heißt, daß, wenn die 
Hetzjagd auf Flüchtlinge und Migrantln- 
nen stattfindet, wie z.B. in Magdeburg, 
dies keine bundesweite Mobilisierung 
mehr wert ist. Zur Erinnerung: Nach 
Hoyerswerda und Rostock haben noch 
20.000 demonstriert. Nach Magdeburg 
kamen noch ein paar hundert. Nach 
Mannheim-Waldhof kamen noch einige 
Dutzend. 

Und in Kalbach bei Frankfurt werden die 
dort lebenden Roma-Familien schika¬ 
niert, ohne daß jemand Notiz davon 
nimmt. Die Roma-Union, die sich um 
diese Familien kümmert, kämpft auf 
verlorenem Posten. Ihr kennt schon das 
Stimmungsmuster: "Die leben doch auf 
unsere Kosten", "verpissen unsere Vor¬ 
gärten", "verbreiten Dreck", "ihre Kinder 
klauen anstatt in die Schule zu gehen" 
und vor allem "sie feiern und singen zu 
laut". 



Dieser ganze Müll wird in den immer 
wieder startfindenden Volksversammlun¬ 
gen, wo der Mob sich demokratisch for¬ 
miert, ausgekotzt. In Kalbach wohnen 
nicht nur die Roma-Familien. Dort, in 
der Talstr. 10, wohnt auch ein Herr 
Arnold Strippe!. SS-Obersturmführer und 
KZ-Wächter Strippel hat am 20. April 
1945, 20 jüdische Kinder umgebracht, 
als Geschenk für Führers Geburtstag. 
Nach dem Krieg wurde er entdeckt und 
verurteilt. Nach kurzer Zeit wurde er 
freigelassen mit einer saftigen Haftent¬ 
schädigung von 150.000 DM. 

Um ihn gibt es keine Aufregung in Kal¬ 
bach. Im Gegenteil. Als 1982 eine Grup¬ 
pe von Demonstrantinnen vor seinem 
Haus protestierte, wurden sie unter joh¬ 
lendem Beifall der Nachbarn von der 
Polizei verhaftet. Außer der Polizeianze; 
ge wurden sie von mehreren Nachbarn 


Seit Beginn der Bananenfütterung und 
der Leerräumung der "Fideoregale" - 
offiziell Wiedervereinigung genannt - 
sind fast 20.000 Angriffe auf Flüchtlinge 
und Migrantlnnen verübt worden. Nach 
der Abschaffung des Asylrechts und die 
Forcierung der Abschiebe welle ist eine 
Vermehrung der Angriffe auf alle Mi¬ 
grantlnnen zu erkennen (über 40 % der 
Angriffe, die im letzten Jahr stattgefun- 
dern haben, richteten sich gegen Mi¬ 
grantlnnen). 


Der Prozeß der Identitätsfindung der 
Deutschen setzt die kollektive Erfahrung 
der Vernichtung, Verstümmelung und 
verbale rassistische Exesse gegen die, die 
als Nicht-Deutsche oder nicht deutsch 
genug von den Mehrheitsdeutschen 
definiert wurden, voraus. 

Sie setzt die wiederholte Verbrennung 
von Sachsenhausen und anderen KZ- 1 
Gedenkstätten voraus. So und nur so 
kann "zusammenwachsen was Zusam¬ 
mengehen". 

c in Ende dieses Siegesfeldzuges ist nicht 
in Sicht. Wohl aber eine Normalisierung 
dieses Zustandes. Die Anschläge finden 
kaum noch Beachtung. Wenn sie über¬ 
haupt öffentlich gemacht werden, habet 
sie weniger Nachrichtenwert in den Ga¬ 
zetten dieses Landes (Zeitungen ge¬ 
kannt) als ein beliebiger Verkehrsunfall. 
Die VoLendung dieser Normalisierung 
tritt erst ein, wenn die Diskriminierten 
hre Diskriminierung hinnehmen und 
sich daran anpassen. 

Sie tritt ein, wenn auch die radikalsten 
Gegnerinnen dieser Gesellschaftsforma¬ 


wegen Ruhestörung angezeigt. Als 1991 
der Journalist Ortner seine Nachbarn 
über Strippel befragen wollte, stieß er 
auf die geschlossenen Reihen der dort 
lebenden Volksgemeinschaft: "Was wol¬ 
len sie denn von ihm, können sie den al¬ 
ten Mann nicht in Ruhe lassen", 
"schließlich ist er ein Kalbach er, einer 
von uns“. Das stimmt alierdin^. Nu* 
unter Mördern oder potentiellen* A/ö - 
dern kann er so harmonisch, indem er 
Schutz und Solidarität geüießt, lebe i. 

Die Kal bacherin nen sind absolut nichts 
Besonderes. Sie wählen SPD, CDU, 

DKP, die Grünen, die Republikaner. 

Eben Durchschnitt. Sie gehen arbeiten, 
erzeugen und erziehen Kinder, führer 
ihre Hunde aus usw.. 



Alles ganz banal und millionenfach vor¬ 
handen. Wie sagte mal einer: "Die Deut¬ 
schen sind nicht krank. Sie sind unheil¬ 
bar gesund". 


In der letzten Zeit wurde ein neues Er¬ 
klärungsmuster für die Pogrome verbrei¬ 
tet. Die klimatisdien Bedingungen wur¬ 
den zur Ursache für die Pogrome erklärt: 
in Magdeburg die strahle icie Sonne und 
in Mannheim-Waldhof der Vollmond. 

Und die linke Antwort darauf? Sie hält 
est an ihrer Lieblingserklärung: Ursache 
der rassistischen Exzesse sind die sozia¬ 
len Probleme. Basta! Sie schwafelt, offen 
und hemmungslos - wie wir in der Dis¬ 
kussion um Mannheim-Waldhof und da¬ 
vor um Schönau hören mußten - von so¬ 
zialem Neid, von engem Wohnraum, 
von Perspektivlosigkeit der Täterinnen, 
von rehlenden Jugendhäuser usw. 

Schlimmer noch: Wenn wir die rassisti¬ 
schen Pogrome rassistische Pogrome 
i nennen, auch dann, wenn keine Neo¬ 
nazis bzw. Skinheads zu sehen sind, 
sondern ganz normale Familienväter und 
-mutter wie in Waldhof, werden wir 
angemacht, weil es sich ja - nach linkem 
Erklärunesmuster - um einen Nachbar- 
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schaflssirfMi.handelte- Mit Rässismus hat 
dies nichts, aber auch garnichts zu tun. 
All das, obwohl in der Nacht zum 25. 
Mai 1994 200 deutsche Nachbarinnen 
im Freien Weg ihre Straße von den drei 
türkischen Familien, die dort seit über 
20 Jahren lebten, befreiten, 
"ausländerfrei" machten. Die Polizei hat 
die Familien für immer aus ihren Häu¬ 
sern evakuiert, weil sie sonst keine 
Überlebenschancen mehr hätten. Da¬ 
nach, um den Flächenbrand auf die 
benachbarten Stadtteile zu verhindern, 
wurde eine starke Polizeipräsenz eine 
Woche lang angeordnet 
Wenn dann zu der Belehrung dessen, 
was wir als rassistisch definieren dürfen 
und was nicht, eine Diskusion unter den 
deutschen Linken ausbricht, über Stadt¬ 
teilarbeit mit dem Mob wegen ihres 
Sozialklimbims nachzudenken, wenn 
-also der "autonome Mobworker" kon¬ 
struiert werden soll, dann handelt es sich 
nicht mehr um bloße Meinungsver¬ 
schiedenheiten. Hier wird ganz deutlich 
demonstriert, auf welcher Seite 
mann/frau steht. 

* Es gilt nach wie vor als ein Verbrechen, 
wenn Polarisierungs- und Spaltung^ver- 
suche in dieser Gesellschaft angestrebt 
werden. Ein Harmoniebedürfnis ohnes- 
gleichen. Keine Ideologien, keine Partei¬ 
en, sondern nur noch Deutsche. 

Auf der anderen Seite erleben und er¬ 
fahren wir eine Migrantinnenpolitik 


seitens der meisten etablierten Migran¬ 
tin nen-Vereine und - Institutionen, mit 
der wir nichts aber auch gar nichts an¬ 
fangen können. 

Dehn deren Antwort auf die Verbren¬ 
nung von “Ausländerinnen" ist der 
nächste Antrag auf Senatsgelder für die 
Aufstellung der neuen Folkloregruppe, 
um beim nächsten Multikulti-Fest mit 
exotischem Flair anzubiedern. Manche 
wie ein türkischer Verein in Lübeck - 
organisierten sogar Bekehrungsreisen für r 
unsere Mörder in die Türkei, um den S 
Skinheads das Nicht-Töten von Flücht¬ 
lingen und Migrantlnnen beizubringen. 
Wenn das nur wäre, bräuchten wir viel¬ 
leicht nicht sonderlich uns mit diesem 
Dreck zu befassen. Es geht aber weiter. 
Jedesmal wenn Migrantlnnen sich zu 
wehren beginnen, sind solche Migrantln¬ 
nen-Institutionen wie die Kommunale 
Ausländervertretung in Frankfurt zur 
Stelle: Mit Verurteilungen nicht etwa nur 
der Täterinnen, sondern auch derjeni¬ 
gen, die das nicht hinnehmen und Wi¬ 
derstand leisten. So geschah es nach 
Solingen, so geschah es nach den Kur¬ 
dinnenprotesten in diesem Jahr. D.h. 
auch wenn wir sie in Ruhe lassen woll¬ 
ten, ist dies nicht möglich. Sie agjeren als 
verlängerter Arm der deutschen rassisti¬ 
schen Parteien und Institutionen. Unsere 
Probleme haben wir auch mit verschie¬ 
denen politischen Gruppen der Migran¬ 
tlnnen. Die eigene Ideologie wird über 
die eigenen Erfahrungen, die sie auch in 
diesem Land machen, gestellt und da¬ 
nach gehandelt. 

Ein Cafe-Morgenland : Spezifikum gibt 
dem Ganzen den letzten Schub: Wir er¬ 
heben den Anspruch, nicht nur gegen 
Rassismus, sondern gegen alle anderen 
Gewalt- und Unterdrückungsverhältnisse 
zu kämpfen und zwar in den eigenen 
Reihen beginnend, D.h. weder Antise¬ 
mitismus noch Sexismus noch Nationa¬ 
lismus haben Platz in unseren Zusam¬ 
menhängen. . i 

Wir wollen nicht mehr - im Namen des 
Kampfes für die Aufhebung eines Gei 
waltverhältnisses - andere hinnehemen 
oder uns opportunistisch dazu verhalten 
(um die Bewegung nicht zu gefährden 
wie es immer in den linken Kreisen 
hieß). 

Wer nun die Verhältnisse innerhalb der 
Migrantlnnen kennt, ahnt schon mit wel¬ 
chen verhängnisvollen Zuständen wir 
uns auseinanderzusetzen haben. Ein 
Beispiel: Nach Solingen haben die im 
Kölner Raum lebenden Griechen ma- 
senhaft begonnen eine Halskette mit 
Kreuz zu tragen. Um sich von den Tür¬ 
ken zu unterscheiden. In der Erwartung, 


daß nicht sie, sondern ihre türkischen 
Nachbarinnen, Kolleginnen usw. An¬ 
griffsobjekt werden. 

Oder sie richten ihren Haß gegen sich 
selbst In Bochum hat ein Türke vor zwei 
Monaten versucht, mitten im Einkaufs¬ 
bummel, sich das Leben zu nehmen. Er 
schrie "ich halte diese rassistische Anma¬ 
che nicht mehr aus". In Höchst Oden¬ 
wald hat ein Migrant, nachdem er bei 
der Polizei erfolglos versucht hatte eine 
Anzeige wegen eines rassistischen An¬ 
griffs aufzugeben (die Bullen haben ihn 
jedesmal rausgeschmissen) versucht, sich 
und seine Familie zu verbrennen. 
Angesichts dieser realexistierenden Po¬ 
gromstimmung, angesichts dieser kata¬ 
strophalen Situation unter den Angegrif¬ 
fenen, streben wir nicht trotz sondern 
gerade deswegen selbstbestimmende 
Strukturen an, die eines als Minimum 
beinhalten müssen: pen eigenen Selbst¬ 
schutz und Selbstachtung zu gewährlei¬ 
sten. .Unsere Sprüche, unsere Musik und 
unsere Äußerungen dürfen niemals vom 
Gegner übemehmbar sein. Nichts darf 
an Eindeutigkeit fehlen: "Wir kriegen 
euch, alle" war der beliebteste Spruch 
der Lichtenhagener gegen die Flücht¬ 
linge. 

Wir behaupten, daß das Bewußtsein 
dieser Population durch das kollektive 
Mitmächen in der Vernichtung der 
europäischen Jüdinnen und Juden, 
durch die Erfahrung der Vernichtung all 
derer, die nicht deutsch genug stinken 
(Roma und Sinti, Homosexuelle, Behin¬ 
derte, linke Gegnerinnen, Angehörige 
von "nicht-arischen Völkern" usw.), ent¬ 
scheidend und hachhaltig geprägtwor¬ 
den ist. 


wir Denaupten wetternin, aal!» aie ro- 
gromfähigkeit dieser “Hetzmasse" auf die 
kollektive Verdrängung ihrer Taten in der 
Nachkriegszeit baut. Fast 50 Jahre lang 
haben sie diese einzigartige Eigenschaft 
gepflegt, um ihre Taten herumzuschlei- 
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Und wir behaupten, daß ihr kollektiver 
Rausch vor den brennenden Flüchtlings¬ 
heimen oder in ihren Vereinsfesten in 
den letzten vier jahren dieses Bewußt¬ 
sein weiter verfestigt hat. D.h. ein enor¬ 
mes Vernichtungspotential liegt zur Zeit 
brach und wartet auf sein auslösendes 
Moment. 

Die Wiederherstellung des völkischen 
Moments begann in der Nachkriegszeit 
mit der Formierung der Friedens- und 
Ökologiebewegung und artikulierte sich 
später als die Partei "Die Grünen". Die 
Naturalisierung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse hat wieder an Aktualtiät ge¬ 
wonnen. 



Der weitverbreitete Volkssport, die gte- 
rennte Müllsammlung, wurde als Trai¬ 
ning für die selektive Entsorgung mit Be¬ 
geisterung aufgenommen. Der Ökoras¬ 
sismus ist dabei nicht mal der gefähr¬ 
lichste Teil davon. 

Sie fand schließlich ihren konsequenten 
Ausbruch im Zuge der Wiedervereini¬ 
gung. Eine Mischung von Wohlstands¬ 
rassismus, Datschamief und Gasgeruch. 
Für das Gemüt dieser Bevölkerung bildet 
der Kampf gegen AKW's und gegen 
"Kanaken" kein Gegensatz sondern eine 
Einheit Die Durchführung der Blockade 
in Mutlangen gegen die Raketentrans¬ 
porte und die Durchführung der Blocka¬ 
de in Goldberg gegen die Bustransporte 
der Roma, die aus Rostock-Lichtenha^n 
vertrieben wurden, speist sich aus der 
gleichen Motivation heraus. Wenn sich 
die Deutschen erst einmal als Opfer de¬ 
finiert haben, dann gibt es keinen Halt 
mehr. 

Solange die linksradikalen und autono¬ 
men Zusammenhänge nicht begreifen 
wollen, daß eine Rebellion in Chiapas 
etwas ganz anderes ist als eine Rebellion 
in Deutschland, daß es im ersten Fall ein 
Angriff auf die Verhaltnise, und im zwei¬ 
ten Fall ein Pogrom bedeutet, solange 
werden wir uns davor hüten eine Zu¬ 
sammenarbeit anzustreben. 




Zum Schluß noch zwei Anmerkungen: 

a) Wir haben darauf bewußt verzichtet, 
einen Unterschied zwischen Herrschen¬ 
den und Beherrschten zu machen. Der 
Begriff deutsche Population beinhaltet 
sowohl den Repressionsapparat samt der 
politischen Formation der Deutschen als 
auch die erdrückende Mehrheit der Be¬ 
völkerung (wir sprechen von 95%). 

b) Wir hal)en auch auf die 
"Differenzierung, die wir nicht treffen" 
zwischen den verschiedenen linken 
Gruppen verzichtet, obwohl wir ab und 
zu (leider selten) mit Freude Ansätze in 
unserem Sinne entdecken. Wir meinen, 
daß dies eine Aufgabe der deutschen 
Linken selber ist, durch die Klarheit ihrer 
Positionen und ihres Verhaltens sich von 
dem Rest zu unterscheiden. Dann steht 
einer Zusammenarbeit nichts im Wege. 
Vorerst steht unsere eigene Organisie- 
rungauf der Tagesordnung. Und nach 
wie vor werden wir unser Gift gegen die 
deutsche Volksseele verbreiten, und 
Land und Leute denunzieren. So gut wie 
wir können und wo immer es gehl. 

In drei Tagen beginnt der Prozeß gegen 
unsere Freundinnen. Die deutsche Justiz 
erhebt den Anspruch, im Namen des 
deutschen Volkes, Urteile gegen Migran- 
tlnnen-Widerstand zu fällen. Dieses 
Recht erkennen wir nicht an. Wir wün¬ 
schen unseren Freundinnen viel Kraft 
und Ausdauer. 


Für das freie Fluten und Fluchen 
Cafe-Morgenland, 17. 9.1994 


bewegen. "Bastarde" eben eines anderen 
Lebens. Subversive Migration statt Inte¬ 
gration. Was die Militanz betrifft, so 
haben wir uns als Ziel gesetzt, diese in 
unserem Alltagzu verankern. D.h. nicht 
alle paar Monate eine gute Aktion ma¬ 
chen mit einer Erklärung dazu, um auch 
dem letzten Depp zu erläutern, warum 
wir das gemacht haben (obwohl auch 
das immer wichtig sein wird), sondern 
vielmehr täglich mit unserem Verhalten 
klar rüberbringen, daß auch der Rassis¬ 
mus - wie andere Genußgüter in dieser 
Gesellschaft - etwas kostet oder wie wir 
mal geschrieben haben "Die Kosten für 
das Ausleben des Rassismus möglichst 
hoch zu treiben". 
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Wenn also autonome und andere Linke, 
attraktiv gegenüber diesem Menschen¬ 
schlag werden wollen - wie sie anläßlich 
des Autonomen-Kongresses ankündigen 
- dann können sie sich nicht mit der 
einen Hälfte begnügen. Sie müssen die 
ganze Scheiße nehmen. Oder es sein 
lassen. Alles andere ist - trotz anders 
lautender Bekundungen - bloß Klassen 
krampf. So wie die PDS ihn durchführt 
Und zwar mit Erfolg. Es wundert uns 
garnicht, wenn sie gerade in den Orten 
des Grauens, Hoyerswerda, Rostock, 
Magdeburg usw., absolute Mehrheiten 
oder traumhafte Wahlergebnisse erzielt. 
Das Unternehmen "Heim ins Volk" wird 
sogar gefährlich für uns, wenn mann/frau 
liest, daß auch noch der Anspruch erho¬ 
ben wird, diese Population zu organisie¬ 
ren bzw. ihr Kampfformen beizubringen, 
um "gegen soziale Mißsände zu kämp¬ 
fen". 

Wenn wir schon als "Bastarde" dieser 
Gesellschaft gelten, ist es wichtig, unsere 
Selbstorganisierung so zu gestalten, daß 
wir ein Problem für diese Gesellschaft 
werden müssen: Ein Problem werden 
wir erst dann, wenn wir die Spielregeln - 
auch die der Opposition - nicht einhal- 
ten. Wenn wir uns unberechenbar und 
außerhalb der Normen, die hier gelten. 















Miviaaer Bremenv zw den Durchsuchungen anläßlich des 3.10. 


öiellu .giianmi 

Am 27.9. wurde uei Infolad cn 
Vmschjagplatz" in Bremen zum wie¬ 
derholten Male durchsucht 4 Tage 
später durchwühlten die Bullen, aber¬ 
mals unter der Leitung ' or» Frank 
Herrmann (Chef vom ,7K - politische 
Nullen) die St. Pauli Str. 10/ *11 
(Umschlagplatz, BBA-Infoladen, Info- 
Büro zum 3.10.) 

Zur ersten Durchsuchung 
Hierfür konstruierten sie eineN ver- 
meindicheN BetreiberlN des Infola¬ 
dens. Schon bei der letzten Durchsu¬ 
chungsaktion wurde gegen diese Per¬ 
son (und andere) ermittelt, weil $ie/er 
angeblich beleidigende und verun¬ 
glimpfende Schleckis verschickt und 
verkauft haben sollte. (z.B. POLIZEI = 
SA/ SS). Als Indiz dient eine Konto¬ 
nummer, die bei der letzten Haus¬ 
durchsuchung gefunden wuide. Nach¬ 
dem diese Ermittlung seit 1 1/2 Jahren 
nicht mehr erwähnt wurde, beschrei¬ 
ben die Schergen jetzt diese Person als 
"verantwortlichen Betreiber und Geld¬ 
halter des von ihm betriebenen Ver¬ 
sandhandels" (Durchsuchungsbeschluß) 
des IL. Das dieser Versandhandel seit 
nunmehr 1 1/2 Jahren nicht mehr 
weitergeführt wurde, dürfte auch den 
Schergen nicht entgangen sein. Und es 
ist ja auch völlig abwegig, daß der Infc- 
laden von einer Person geführt wird. 
Infoläden begreifen sich im allgemei¬ 
nen als ein Zusammenhang von Leu¬ 
ten, die unterdrückte Nachrichten der 
Öffentlichkeit zugänglich machen. 

Als weiterer zentraler Punkt im Durch- 
suchun^beschluß wird der Text in der 
interim #299 genannt: "OB SYLVE¬ 
STER, FRÜHJAHR ODER SOMMER, 
KRACH, KAWUMM BLITZ UND 
DONNER!". Inhaltlich geht es in dem 
Papier um die Einschätzung und Situa¬ 
tion der letzten Mini-riots in Bremen. 
An folgendem Zitat haben sich die 
Bullen besonders gestoßen: “So 'ne 
Randale ist natürlich was feines. Sie ist 
völlig korrekt, es gibt keinerlei Beden¬ 
ken, es gibt keine moralischen Beden¬ 
ken, die dagegen angeführt werden 
können, macht Spaß, trifft die richtigen 
und ist etwas sehr soziales und kom¬ 
munikatives. Sozusagen was für 
"jederzeit"" 

Dies lassen wir mal so stehenl (Wenn 
ihr den ganzen Text lesen wollt - in der 
Interim #299 ist er nachzulesen) 

Ablauf der Durchsuchungen 
Im Rahmen der Durchsuchungswelle 
duschwühlten die Büttel am 27.9. auch 


7 Pnvatwchncngen, eine davon ehr: 
jegliche rechtliche Befugnis. In ihrem 
Aktionismus zerrten sie 2 Leute aus der 
Wohnung und mißhandelten sie ed. 

Im Infoladen traf die Polizei keine 
Menschen an, und brach daher sämtli¬ 
che Schlösser auf. Diesmal verschonten 
sie den BBA-Laden und auch das für 
die Koordination gegen die nationalisti¬ 
schen Einheitsfeiem am 3.10. einge¬ 
richtete Infobüro. Es wurde beschlag¬ 
nahmt: alle Infos zum 3. 10., 2 Flugi- 
Ordner zu Antifa und linksradikaler 
Mobilisierung, 3 Broschüren von der 
Roten Zora, Aufkleber zur Solidarität 
mit der ERNK, zwei Zecks, Info aus 
Hamburg [Wieso?, ein anderer S.] und 
massig Plakate. 

Zur zweiten Durchsuchung 
Begründet wurde die neuerliche 
Durchsuchung mit der Information: Sie 
wollen von einem Spitzel mitbekom¬ 
men haben, daß in den Räumlichkeiten 
Mollis lagern. Diese Aktion diente dazu 
die Struktur der Gegnerinnen der Ein¬ 
heitsfeiern zu zerschlagen. Deutlich 
wird das an den beschlagnahmten 
Gegenständen wie Fax-Gerät, Telefone,, 
zahlreiche Plakate zum 3.10., Cs-Gas 
sowie Sturmhauben. Natüdich wurde 
kein einziger Molli gefunden. Telefon, 
Gas und Hauben bekamen wir wieder, 
aber auch das oben genannte Material 
wollen wir gefällst wieder erhalten! 
Nachdem diese Drecksarbeit beendet 
war, schlugen die Schergen am 2.10. 
noch mal zu: Sie durchsuchten das 
Sielwallhaus und verhinderten ein 
Deligiertlnnentreffen für die Demo am 
3.10. im Lagerhaus. Insgesamt 70 Leute 
wurden dabei festgenommen, und 4 
erst nach einer eidesstattlichen Erklä¬ 
rung am Montagnachmittag rausgelas¬ 
sen. Im Sielwallhaus richteten sie etwa 
15.000.- Mark Schaden an und stahlen 
ca. 1.000.- Mark Bargeld. 

Einschätzung 

Diese Durchsuchungen reihen sich in 
eine Welle von Repression ein, die es 
im Vorfeld der Feierlichkeiten zum 3. 

10. gab. Wochenlang ist und war das 
offizielle Bremen damit beschäftigt in 
der Bevölkerung ein Klima zu schaffen, 
gegen alle, die die nationalistischen 
Jubelfeiern ablehnen. Nachdem ein 
Anschlag gegen das Bremer FDP-Büro 
und gegen den Golfclub in der Vahr 
stattfanden, meinten die Schergen 
wohl, daß jetzt der richtige Zeitpunkt 
gekommen wäre, zuzuschlagen. 

Die Räumung des Frauenprojekts 
"Buntentor“, die Durchsuchung bei 
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Kurdinnen, die für das kurdische Kul¬ 
turfest in Maastricht plakatierten und 
die Beschlagnahme von Plakaten und 
der Feststellung der Personalien bei 
Leuten im. Stadtteil Walle, mit der Be¬ 
gründung, daß dort Sicherheitszone sei, 
die ob beschriebenen Durchsuchungen 
und schließlich am "Tag der deutschen 
Einheit“ das Demonstrationsverbot, das 
massive Bullenaufgebot und die vielen 
Festnahmen sollten jeglichen Wieder¬ 
stand und Protest schon im Keim er¬ 
sticken, damit die Bonzen und Politi¬ 
kerinnen ungestört feiern konnten. 

Jetzt, nach den Jubelfeiern ist noch 
nicht ganz abzusehen, inwieweit linke, 
fortschrittliche Einzelpersonen und 
Einrichtungen krimina'isiert werden 
sollen. Klar scheint, daß es verschie¬ 
dene Verfahren geben wird und ver¬ 
schiedene Überlegungen laut werden, 
Initiativen, die zur Demo aufgerufen 
haben, das Geld zu streichen, so z.E. 
dem Sielwallhaus und verschiedenem 
Frauenprojekten. 

Wir fordern die Einstellung aller Vertah- 
ren Und die Herausgabe aller Leschla - 
nahmten Gejgenständeü! 

Lassen wir nichts anbrenner! - Den 
nationalen Konsens kippen !!! 

Infolade^" Jmrcriagpla z" 
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Antifaschistische Leinwand im WS 1994/95 


Im Wintersemester 94/95 zeigen wir - 
die Film-AG der Hochschul-Antifa - 
an 11 Abenden Spiel- und 
Dokumentarfilme zu dem Themen 
Faschismus, Rassismus und 
Widerstand. Inhaltliche Schwerpunkte 
sind dabei der historische deutsche 
Faschismus, seine Kontinuitäten und 
Neuformierungen in der BRD vor und 
nach 1989, der herrschende 
Rassismus im wiedervereinigten 
Deutschland und der historische und 
aktuelle Widerstand. Nach den 
Filmen bieten wir jeweils eine Diskus¬ 
sion für Interessierte an. 

Die Filmreihe folgt weitgehend der 
Chronologie der historischen 
Ereignisse. Eine Ausnahme sind die 
Filmabende am 12.12. und am 
15.12.94, die dem aktuellen Thema 
"Flüchtlinge in diesem Land" 
gewidmet sind. Wir halten dieses 
Thema für so wichtig, daß wir es 
nicht an das Ende der Filmreihe 
stellen wollten. 

Als eine wesentliche Bedingung für 
die Machtentfaltung des 
Nationalsozialismus betrachten wir 


den in Deutschland schon lange vor 
dem 3. Reich herrschenden 

Untertanengeist. Deswegen beginnen 
wir die Filmreihe mit der Verfilmung 
von Heinrich Manns Roman "Der 
Untertan". 

Danach schlagen wir einen 
historischen Bogen vom 
Nationalsozialismus bis zur aktuellen 
Situation im wiedervereinigten 
Deutschland, um personelle, 
politische und ideologische 

Kontinuitäten aufzuzeigen. 

Wir haben das Medium Film gewählt, 
weil wir zum einen denken, daß Ki¬ 
noabende für viele attraktiver sind als 
"normale" politische Veranstaltungen. 
Zum anderen meinen wir, daß wider- 

ständige Inhalte sich in 

verschiedenen Formen ausdrücken 
können, z.B. auch in der ästhetischen 
Form des Filmes. 

Wir haben sowohl Dokumentär- als 
auch Spielfilme aus verschiedenen 
Ländern (BRD, DDR, Italien, UdSSR, 
GB, Frankreich) ausgesucht, von 
denen einige kaum in deutschen 
Kinos zu sehen sind. Das ist sehr zu 
bedauern; denn sie zeichnen sich 
sowohl durch ihre inhaltliche als auch 


ihre filmemacherische Qualität aus. 
Gleichzeitig sind einige von ihnen 
historische Dokumente der 
Auseinandersetzung mit dem 
Faschismus, z.T aus der Sicht derer, 
die unter der deutschen Aggression 
am meisten gelitten haben, z.T. aus 
der Perspektive von Staaten, die 
heute nicht mehr existieren. 

Bei der Sichtung der Filme ist uns be¬ 
sonders aufgefallen, daß in der SBZ 
bzw. der späteren DDR, hochwertige 
Filme über den Nationalsozialismus 
produziert wurden, während die kom¬ 
merzielle Filmemacherei im Westen 
zur selben Zeit kaum über die 
herzigen Heimatfilme hinauskam. 

Trotz' aller früheren und jetzigen 
Versuche, das Grauenvolle und für 
viele Unbequeme zu vergessen, zu 
ignorieren, zu vertuschen, zu 
relativieren, zu leugnen, zu 
verharmlosen gilt nach wie vor: 

Das Vergangene ist nicht tot. Es ist 
nicht einmal vergangen 
(Franz Josef Degenhardt) 


Mo. 14.11.94 
Nacht und Nebel 

F 1955, Alain Resnais, Dokumentarfilm 
30 min. 

Film über das System der deutschen 
Konzentrationslager und dessen grau¬ 
envollste Zuspitzung in Auschwitz. 

Die Juden wurden nicht vergast 
DK 1993, Dokumentarfilm 45 min. 

Der Film zeigt, mit welchen Methoden 
und internationalen Verbindungen das 
Netzwerk der Holocaustleugner arbei¬ 
tet. Der Film widerlegt die Konstrukte 
der Faschisten. 

Do. 17.11.94 

Unversöhnliche Erinnerungen 

BRD 1979, Klaus Volkenborn, Doku¬ 
mentarfilm 60 min. 

Volkenborn interviewt zwei Deutsche, 
die im spanischen Bürgerkrieg gekämpft 
haben: Der eine als Offizier bei der Le¬ 
gion Condor, die Franco unterstützte; 
der andere als internationaler Brigadist, 
der die spanische Republik gegen die 
Faschisten verteidigte. Beide erzählen 
ihre Geschichte im Zeitraum von 1939 
bis 79. 

Arbeiterwiderstand im Dritten Reich 

BRD 1983, Dokumentarfilm 16 min. 
Sieben Zeilzeugen, Sozialdemokraten 


und Gewerkschafter aus dem Rhein¬ 
land und aus Bayern, berichten über 
den Widerstand gegen das NS-Regime 
in den Jahren 1933 bis 35. 

Mo. 21.11.94 
Komm und sieh 

UdSSR 1985, Elem Klimov, Spielfilm 
146 min. 

Belorußland 1943. Die deutsche 
Wehrmacht befindet sich auf dem 
Rückzug gen Westen und ihre Politik 
der "Verbrannten Erde" hat den Höhe¬ 
punkt erreicht. Ein vierzehnjähriger 
Junge schließt sich den Partisanen an, 
während in seiner Abwesenheit sein 
Dorf liquidiert wird. Auf der Suche 
nach seiner Familie trifft er auf verzwei¬ 
felte Überlebende aus anderen Dörfern 
und muß schließlich miterleben, wie 
ein S5-Kommando als 

"Vergeltungsaktion" in einer Holzkirche 
Frauen, Kinder und alte Leute bei 
lebendigem Leibe verbrennt. 

Do. 01.12.94 
Mirzeynen do! 

BRD 1992, Ingrid Strobl, Dokumen 
tarfilm 90 min. 

Überlebende Frauen des Ghettoauf¬ 
standes von Bialystok erzählen ihre Ge¬ 
schichte. 


Mo. 12.12.94 
Die Entscheider 

BRD 1993, Dokumentarfilm 30 min. 
“Einzelentscheider" ist die amtsdeut¬ 
sche Bezeichnung für die Angestellten 
des Bundesamtes zur Anerkennung von 
Flüchtlingen, die entscheiden, ob ein 
Flüchtling Asyl erhält oder nic ht. Im 
ersten Teil des Filmes werden Einzel¬ 
entscheiderinnen zu ihrer Arbeit be¬ 
fragt. Im zweiten Teil erzählen drei 
Flüchtlinge von den Erfahrungen mit 
den Einzelentscheidern in ihren Asyl¬ 
verfahren 
Fluchtgrenzen 

BRD 1984, Querblick Konstanz, Do¬ 
kumentarfilm 30 min. 

Überlebende Fluchthelfer erzählen, 
wie sie während der NS-Zeit Flücht¬ 
linge über die deutsch-schweizerische 
Grenze gebracht haben. 

Von der heutigen Situation von Flücht¬ 
lingen berichtet "Asyl D-A-CH”, und 
zwei Schweizerinnen erzählen von den 
Konsequenzen, die sie für sich gezogen 
haben. 

Alle Filme im Hörsaal A, Unihauptge- 
bäude, Edmund-Siemers-Allee 1. Be¬ 
ginn jeweils 18.15 Uhr, Unkostenbei¬ 
trag 3,-DM 
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Christian Worch 

als Kühnen-Nachfolger 

angeklagt 


Eine Freiheitsstrafe von bis zu fünf Jah¬ 
ren droht dem 38 Jahre alten Neonazi- 
Führer Christian Worch, der in Frank¬ 
furt vor Gericht steht. Trotz Verbots 
soll der aus Hamburg kommende Notar¬ 
gehilfe die „Aktionsfront Nationaler 
Sozialisten / Nationale Aktivisten“ 
(ANS/NA) des 1991 gestorbenen Mi¬ 
chael Kühnen fbrtgeführt haben. Wie 
Polizei und Staatsanwaltschaft ermittel¬ 
ten, war die ANS/NA nach ihrem Ver¬ 
bot 1983 einfach nur umbenannt wor¬ 
den. Unter dem neuen Namen „Gesin¬ 
nungsgemeinschaft der Neuen Front“ 
soll sie als Ersatzorganisation mit dem¬ 
selben Personenkreis die alten Ziele 
verfolgt haben, unter anderem Aufhe¬ 
bung des NSDAP-Verbots. Wer den or¬ 
ganisatorischen Zusammenhalt einer 
verbotenen Gruppierung aufrechter¬ 


hält, kann nach dem Gesetz zu Frei¬ 
heitsstrafe bis zu fünf Jahren verurteilt 
werden. Laut Anklage war Worch in 
der „Neuen Front“ einer der Rädels¬ 
führer. Vor allem wahrend Kühnens In¬ 
haftierung von 1984 bis 1988 in Butz¬ 
bach soll er als dessen Vertreter tätig 
gewesen sein. Der Organisation gehör¬ 
ten zeitweise bis zu 500 Mitglieder an, 
die sich als „politische Soldaten“ ver¬ 
standen. Wegen seiner Aktivitäten als 
Neonazi ist Worch einschlägig vorbe¬ 
straft. Insgesamt hat er vier Jahre in 
Haft gesessen. 

Zu der gegen ihn erhobenen Anklage 
erklärte er, sie sei „vollkommen unsin¬ 
nig“. Nach dem Verbot der ANS/NA 
habe er mit der Organisation nichts 
mehr zu tun gehabt. Zum Auftakt des 
voraussichtlich länger dauernden Pro¬ 
zesses vor der Staatsschutzkammer des 
Landgerichts rügte Worchs Pflichtver¬ 
teidiger, daß ihm zur Vorbereitung der 
Verhandlung nicht genügend Zeit ge¬ 
blieben sei. Es sei nicht möglich, inner¬ 
halb weniger läge 3000 Blatt Akten zu 
studieren, die Gegenstand des Verfah¬ 
rens sind. Der jetzt amtierende Pflicht¬ 
verteidiger war vom Gericht kurzfristig 
ernannt worden, nachdem zuerst 
Worchs Wahlverteidiger, dann aber 
auch dessen erster Pflichtanwalt das 
Mandat niedergelegt hatten. 

Auf Beschluß des Gerichts unter Vor¬ 
sitz von Horst Zimmermann wurde am 
ersten Verhandlungstag lediglich die 
Anklageschrift verlesen. Damit die 
Verteidigung Gelegenheit zur Akten¬ 
lektüre hat, soll in dieser Woche nicht 
mehr verhandelt werden. Der Prozeß 
wird am kommenden Montag fortge¬ 
setzt. 

(Frankfurter Rundschau, 12.10t, ID-Schleswig- 
boistein, aus: CL-Netz Hamburg) 





KOPIERLADEN 
IM SCHANZEN VIERTEL 
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Normalkopie 10 Pfennig 
Laser - Farbkopten , 
Telefaxservice, Schreibwaren 
Nacht- und Vfbcbenend- 
Notdienst, nach Absprache 

Bartelsstrasse 21 
20357Hamburg 
Tel : 430 4L 56 
Fax: 430 4157 
Öffnungszeiten: 
Mo-Fr: 10.00 -18.30 
Sa: 10.00-14.00 


SVXIIIXO SIMPATICff^ 

direktimportierter Kaffee aus Nicaragua 


Der Rohkaffee vom Simpätico wird in emem speziellen 
Wasserdampfbadverfahren veredelt. Dadurch können 
wir ab sofort einen säurearmen, magenfreundlichen 
Solidaritätskaffee anbieten., 


Wir suchen noch Verkaufsstellen. Betriebe'. Kneipen etg 
die unseren Kaffee verkaufen bzw. ausschenken.wollen. 
Über genaue Lieferbedingungen informieren wir gern: 

Unsere Kaffeesorten: 


Dröhnung 

normal oder mild (suave) 

La Cortadora 
(aus El Salvador) 

Simpätico (säurearm) 
Organico (biologischer Anbau) 


500g - 10,— DM. 


500g - 10— DM 
500g - 10.50 DM 


und Espresso 


500g. 11 ,-'DM 


Ei Rcjito. Große Brunnenstr. 74. 22763 Hamburg. Tpi 




Schanzenstem 

ÜBERNACHTUNGS- UNO GASTHAUS GMBH 
BartelsstrsBe 12 

Öffnungszeiten: Di-So 11.00 1.00 Uhr 
Küche: bis 24.00 Uhr 
Miuagstisch Di-Fr 12.30 -14.30 Uhr 
montags geschlossen _ 


LANGER 
BLEIBEN. 
EHER 
DASEIN ! 

fand fahren, , .) 


»dastaxi« 

221182 




































COOLE DRINKS ■ BILLIARD • SAURE • SEXY - DIE LETZTEN 
FASSBIER • KEINE DOSEN • PARTYS - CHAMPUS & SELTER 



Marktstraße 41 • 20357 Hamburg • ♦ V4 • Fon: 43007 08 


Frühstücken 

Sonntags 

Unter einem 

von 11-18 Uhr 

ANDEREN STERN 

Rundstücken 


Nach 

Spätstücken 

langer Nacht 

im FRITZ BAUCH 



BUCHHANDLUNG 

UEEEBEBEBSm 


C/O DIE DRUCKEREI 

LITERATUR + POLITIK KINDERBUCH + PÄDAGOGIK 

SCHULTERBLATT 55 % SCHANZENSTRASSE 59 
2000 HAMBURG 36 2000 HAMBURG 36 

TEL. 040/430 08 88 
SPIELE 040/439 68 32 
FAX 040/43 38 11 


TEL. 040/430 08 08 
FAX 040/43 38 11 


Montag - Donnerstag 9.30 - 18.00 Uhr 

Freitag 9.30- 18.30 Uhr, Samstag 10.00 - 14.00 Uhr 



CAFE & BUCH 

Buchhandlung 


Marktstraße 114 
2035 7Hamburg 

^ d 040/432 24 74 S V 

Vgy* 

" 9 ’ 3 -° 0 - 18.30 Uhr, Sair^ a9 



Imbiß International 
,0\ Schulterblatt 69 ^ 

mh 20357 Hamburg Jgr 
(früher: Weiße Ecke) Vw ^ 
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Veranstaltungen im November C 
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H 
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Robe Flora. ♦ S.ll. 5 jahre Flora: Wir feiern fünf (!) Jahre Besetzung. Ab 11.30: Sektfrühstück, 16 Uhr: 
Kinderclown Salvatore und Kaffee , Kuchen, Tee und Torte. Ab 22 Uhr: Abtanz. ♦10.11. Theater: “Magtanim ay di 
Bim ' Die Kulturgruppe der philippinischen Bauerngewerkschaft (dKMP) ist derzeit mit ihrem neuesten Theaterstück 
"Magtanim ay di Biro" ("Reis pflanzen ist kein Spaß") auf Europatoumee. Die Gruppe greift mit Pantomime, Tanz und 
Musik die Traditionen des politischen Theaters auf. In "Magtanim ay di Biro" zeigen die Darstellerinnen die 
Auswirkungen der internationalen Handelsstrukturen auf das Leben philippinischer Bäuerinnen. Diese Performance ist 
eine explosive Mischung aus Emotionen und eine Reaktion auf eine aktuelle politische und ökonomische Bedrohung 
namens GATT. Durch ihre spezielle Form der Darstellung versuchen sie, die bestehende Sprachbarriere zu 
durchbrechen und bringen so die Situation auf den Philippinen ihren europäischen Zuschauerinnen nahe. Einige der 
Darstellerinnen sind professionelle Künstlerinnen mit internationalen Auszeichnungen, andere sind Bäuerinnen, die 
lange Zeit im Gefängnis saßen. Sie verstehen ihre Tournee als einen beidseitigen Lernprozeß, besuchen europäische 
Bäuerinnen und versuchen, über neue Formen der politischen Oppositionsarbeit ins Cespräch zu kommen. Ihr Ziel ist 
es, die einseitige Solidaritätsarbeit zu durchbrechen, um so gleichberechtigte Zusammenarbeit zu ermöglichen. 4/8 
DM, große Halle 19 Uhr. ♦11.11. Konzert: Explosive Cooiies (Angers) und ? (Hamburg). Angers ist die französische 
Independent-Hoch bürg. Die Explosive Cooiies sind nicht nur musikalische Freundinnen von Les Thugs. Zudem wird 
eine noch unbenannte hamburger Band aufspielen. Leoncavallo, 21 Uhr. ♦12.11. Konzert: Dritte Wahl (Rostock), 
Noise Forest { Kiel), Porch (Wangen/All#iu). Dritte Wahl aus Rostock machen einfallsreichen Deutschpunk mit wirklich 
guten, klischeefreien Texten (Hl): Rehabilitation eines Genres (nix für Tote Hosen-Fans). Noise Forest arbeiten auf 
*Neurosis"-Basis und Porch spielen (melodischen) Punk. Große Halle 21 Uhr. ♦17.11. Konzert: Die Goldenen 
Zitmnen. Filme, Konzert, Party. Gezeigt werden drei Schulungsfilme der Schutzpolizei: 1. Zu Besuch in Hamburg: Die 
Rolling Stones 1965; 2. Die Beatles 1966 und 3. Der Schah von Persien 2. Juni 1967. Danach: Die Goldenen Zitronen 
analog und live. Abschließend erfreut der Schweizer DJ Bemard Ivaux (Lausanne) hartgesottene Tänzerinnen. Große 
Halle, 21 Uhr. ♦19.11. Film: Linke Opposition in Moskau. Zwischen Stalinismus und Subkultur. Zweiteiliges 
Dokumentarvideo, 150 min., Berlin 1994, dt. synchronisiert. Musik von Mongol Shuudan u.a.. Moskau, Herbst 1992. 
Auf der Suche nach einer neuen linken Opposition stellen verschiedene Aktivistinnen ihre Arbeit vor. Da sind das 
Unabhängige Frauenforum, die Pärtei der Arbeit, die Kommunistische Arbeiter Partei, Gewerkschaften, das Antifa 
Zentrum, verschiedene anarchistische Gruppen, ein von Künstlern besetztes Haus und ein Rockclub. Besondere 
Aufmerksamkeit richtet der Film auf die Zusammenarbeit von Kommunisten und Faschisten, sowie auf das Erstarken 
von Rassismus und Antisemitismus. Die beiden Filmemacher werden anschließend für Fragen zur Verfügung stehen. 
Halle oben, 15 Uhr ♦19.11. Konzert: Schachtelmann, Blendwerk, Gorch, Ninos con bombas (Hamburg). Laute(r) 
hamburger Bands: Möglicherweise mit zwei Bässen gespielter experimenteller Noisecore (Schachtelmann); Melodik- 
HC mit energetischem deutschsprachigen Gesang (Blendwerk); Düstercore (Gorch); Electric-Salsa-Crossover mit 
englischen, deutschen, spanischen und portugiesischen Texten (Ninös con bombas). Große Halle, 21 Uhr. ♦20.11. 
Veranstaltung; Rechtsextremismus in Rußland. Veranstaltung mit Beiträgen zu den Schwerpunkten: (Neu)Rechte 
Theoretiker und Ideologien, militant-rechtsradikale Gruppen (Pamjat, RNE, usw.), Bündnisse zwischen der extremen 
Rechten und Kommunisten, Schirinowski und die LPDR, antifaschistische Gruppen in Rußland. Leoncavallo, 18 Uhr. 

♦ 25.11. Theater: Die Theatergruppe X), letztes Glück 0 spielt Yvan Golls "Methusalem oder der ewige Bürger“, 
große Halle 20 Uhr. ♦26.11, Dancehall: Mighty V. aus Hamburg präsentiert sein Yö Yo- Soundsystem Raggamuffin 
Dancehallstyle, große Halle, 22 Uhr. ♦2.12. Konzert: Sabot Große Halle, 21 Uhr. ♦3.12. Dancehall: Tenorizing the 
neighborhood. A selection of fine and progressive dancemusik. Ragga, Dub, Hiphop, Dubhouse. Solifete für die Zeck. 
Große Halle , 22 Uhr. 

Störtebeker . ♦26.11 . Konzert: Schwartzeneggar (London) und Swine Flu (Wales), 21 Uhr. #5.12. Konzert: 
Cows (USA) und Hammerhead \ 21 Uhr. 

Lesungen. ♦8.11. Lesung mit Helene Manos: Gewidmet den Mädchen. Eine Streitschrift gegen Armut , 
Gewalt, Sexismus. Buchhandlung im Schanzenviertel, 19.30 Uhr. ♦13.11. Lesung mit Abel Par. Durruti. Leben und 
Tode des spanischen Anarchisten. Stadtteiletage, Schanzenstraße 75,18.30 Uhr. ♦30.11. Lesung mit Fmil Carfebach: 
Tote auf Urlaub. Als Kommunist in Deutschland. Stadtteiletage, 20 Uhr. 

Ständige Termine in der Flora. Cafeöffnungszeiten: Mo- Do 16-21 Uhr, Sa 11.30-15 Uhr, 
und bei Veranstaltungen. Mo 16-19 Uhr Archiv der sozialen Bewegungen, Fotoarchiv. 17-20 Uhr Motorradselbsthilfe. 
19 Uhr Vokü (meist vegan und wöchentlich). Di 18-19.30 Sprechzeit der Veranstaltungsgruppe (u.a. Terminvergabe 
und Koordination von Kulturellem). Mi 16-19 Uhr Archiv der sozialen Bewegungen, Fotoarchiv. Do 16-19 Uhr 
Infocafe (u.a. Raumvergabe für Veranstaltungen, feste Nutzung). 17-19 Uhr Offset-Dmckgruppe (es werden noch 
Leute zum mitmachen gesucht!) 16-19 Uhr Fahrradselbsthilfe. Fr 9-12 Uhr Kindercafe mit Frühstücksbüffet und 
Spielangebot. (14-tägig) Sa 11.30-15 Uhr vegetarisches Frühstück. 16-19 Uhr Fahrradselbsthilfe. So 19:30 vegane 
Vokü (14-tägig,, nächste Termine: 13., 20. und 27. November), e 












